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				Über dieses Buch

				Fotoshooting statt Kunstunterricht! Franse ist total aus dem Häuschen, denn der neue Kunstlehrer ist ein stadtbekannter Fotograf und bindet die Klasse gleich in ein großes Fotoprojekt mit ein. Dass mit ihm auch seine hübsche Tochter Mel in die Klasse kommt, sieht Franse eher mit gemischten Gefühlen. Eigentlich ist sie ja ganz in Ordnung, aber muss sie sich ausgerechnet an Franses Freund Jesse ranschmeißen? Oder was hat es sonst zu bedeuten, dass er sich heimlich mit ihr trifft?
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				Abgehetzt bogen Franse und Lilli um die Ecke des Flurs. Die Tür zum Klassenzimmer stand noch offen. Das ist ein gutes Zeichen, dachte Franse. Ein Blick in die Klasse bestätigte: Jesse machte gerade auf den letzten Drücker seine Hausaufgaben. Bison hatte noch die Kopfhörer seines MP3-Players in den Ohren und die Füße mit den schmierigen Sneakers auf dem Tisch. Thea diskutierte mit ihrer Busenfreundin Aylin ihr neues Nageldesign.

				»Glöckchen ist noch nicht da!«, stellte Lilli zufrieden fest. »Ob sie immer noch krank ist?« 

				Die beiden warfen die Rucksäcke auf den Boden und rutschten auf ihre Plätze. Franse grinste zu Jesse hinüber und nutzte ebenfalls die Zeit, um noch einen Blick auf ihre hektisch hingekritzelten Mathehausaufgaben zu werfen. 

				Wenige Augenblicke später ertönten Schritte auf dem Flur. Doch als Franse sich umblickte, betrat nicht wie erwartet die Kunstlehrerin den Raum, sondern Frau Kullerbeck, die Klassenlehrerin. Ihr folgten ein junger Mann mit Pferdeschwanz und ein hellblondes Mädchen. Nanu? Da Frau Kullerbeck nichts davon hielt, wenn die Schüler ihre Hausaufgaben in der Schule erledigten, stopfte Franse das Matheheft schnell in die Tasche zurück. Frau Kullerbeck und ihre Begleiter waren inzwischen zum Lehrerpult gegangen, und die Klassenlehrerin wartete mit strenger Miene, bis Bison seine Kopfhörer im Rucksack verstaut hatte.

				»Guten Morgen«, sagte sie dann. Die Klasse antwortete leiernd. »Wie ihr ja sicher bemerkt habt, ist Frau Glock seit Kurzem häufiger krankgeschrieben. Wie ihr vielleicht auch wisst, erwartet sie ein Baby.« 

				Einige in der Klasse nickten. Franse stellte beschämt fest, dass sie sich nie Gedanken darüber gemacht hatte, warum die Kunstlehrerin immer rundlicher wurde. 

				»Macht euch keine Sorgen, es geht ihr gut«, sagte Frau Kullerbeck lächelnd, »aber der Arzt hat ihr trotzdem geraten, ein wenig kürzer zu treten. Deshalb wird Frau Glock bis zur Geburt ihres Kindes nicht mehr zurückkehren.« Sie machte eine Pause, in der es in der Klasse mucksmäuschenstill blieb. 

				Franse freute sich für Frau Glock, aber eigentlich starrte sie, wie alle anderen, neugierig auf das seltsame Paar neben Frau Kullerbeck.

				»Da wir bis zu den Sommerferien keine Vertretung bekommen würden und die anderen Kunstlehrer völlig ausgelastet sind«, fuhr die schließlich fort, »haben wir das Glück, einen ganz besonderen Ersatz gefunden zu haben.« Mit einer ungewöhnlich schwungvollen Handbewegung deutete sie auf den Mann mit dem Pferdeschwanz. 

				Aus Theas und Aylins Ecke ertönte ein Luftschnappen. Dann albernes Kichern. Das war ja klar! Thea und Aylin waren sicher knallbegeistert von dieser Erscheinung. Und von der Aussicht, dass dieser Typ ab jetzt den Kunstunterricht übernehmen würde.

				Der Mann schickte ein Zahnpastalächeln durch die Reihen und Thea kicherte schon wieder. Na, das konnte ja heiter werden!

				»Herr Jonas Kermann war auch einmal Schüler an dieser Schule«, fuhr Frau Kullerbeck fort. »Er ist Fotograf und Künstler und … einigen von euch auch unter dem Namen JoKe bekannt.« 

				Jetzt schnappte auch Franse nach Luft. Das war der Künstler, in dessen Ausstellung sie letzte Woche mit ihrem Vater gewesen war! Er machte einfach unglaublich gute Bilder! Sie hätte gern einen Fotokurs bei ihm gemacht, aber dafür musste man sechzehn Jahre alt sein. Jetzt war er ihr Kunstlehrer!

				Während Frau Kullerbeck jede einzelne Ausstellung der letzten Jahre aufzählte, begannen Thea und Aylin aufgeregt zu flüstern. Herrn Kermann schien die Situation zu genießen. Mit charmantem Lächeln hörte er der Lehrerin zu, während er sich langsam in der Klasse umsah. 

				Das schmale Mädchen neben ihm sah gelangweilt zu Boden. Für eine Assistentin war sie noch viel zu jung, fand Franse. Ob sie eine neue Schülerin war? Aber sie war viel größer als die anderen Mädchen. 

				Auch Frau Kullerbeck schien inzwischen gemerkt zu haben, dass noch jemand neben ihr stand. »Herr Kermann hat euch auch gleich noch eine neue Mitschülerin mitgebracht: seine Tochter Melody«, erklärte sie.

				Das Mädchen nickte höflich, lächelte aber nicht. Franse betrachtete sie neugierig. Sie hatte ein wunderschönes, ebenmäßiges Gesicht. Franse sah sich in der Klasse um und bemerkte, dass Tom sie mit offenem Mund anhimmelte. Typisch Tom. Der hatte immer ein Auge für hübsche Mädchen. Auch Thea starrte das Mädchen an, jedoch mit leicht gerunzelter Stirn. Franse unterdrückte ein Lächeln. Diese Melody würde eine echte Konkurrenz für die affige Thea werden. Anders als die Klassenzicke schien Melody aber keinerlei Make-up zu benutzen. Trotzdem leuchteten ihre Augen in einem strahlenden Meerblau. Ihr hellblondes Haar war kurz geschnitten, der große schmale Körper steckte in engen Jeans und einem sportlichen T-Shirt. Bestimmt war sie ein Sportass. 

				»Sie hat bisher bei ihrer Mutter in München gelebt«, fuhr Frau Kullerbeck fort. »Da diese in nächster Zeit viel auf Reisen ist, wird Melody ab jetzt bei ihrem Vater leben und unsere Schule besuchen.« Sie wandte sich direkt an das Mädchen: »Du wirst dich bei uns bestimmt wohlfühlen, was meinst du?«

				Melody gab ein grunzendes Geräusch von sich, von dem man nicht sagen konnte, ob es Ja oder Nein heißen sollte.

				Frau Kullerbeck, die jetzt offensichtlich den Faden verloren hatte, griff ihre Tasche und ging Richtung Tür. »Ich wünsche Ihnen und dir einen guten Start«, sagte sie noch. Mit einem letzten Lächeln für den neuen Kollegen verließ sie die Klasse.

				»Ich glaube, sie ist ein Fan von ihm«, flüsterte Lilli kichernd. »Er ist aber auch zu niedlich.«

				Melody setzte sich mit unbewegtem Gesicht auf einen freien Platz schräg neben Franse, während ihr Vater mit Halimas Hilfe einen Sitzplan erstellte. Franse wunderte sich, dass Melody ausgerechnet in die Klasse kam, in der ihr Vater unterrichtete. Aber in der Parallelklasse waren sowieso mehr Schüler, wahrscheinlich hatte man sie deshalb in ihre Klasse gesteckt.

				»Wie ihr ja gerade erfahren habt, ist diese Vertretungstätigkeit ziemlich plötzlich für mich gekommen«, sagte Herr Kermann. Seine Stimme klang warm und sympathisch. »Und da ich meine sonstigen Tätigkeiten nicht einfach so einstellen kann, muss ich leider einen Kompromiss eingehen.« 

				»Sind das gute oder schlechte Neuigkeiten für uns?«, fragte Jesse kess.

				»Eine gute Frage, junger Mann!« Jetzt strahlte Herr Kermann wie ein kleiner Junge. »Ich hoffe, es sind gute Nachrichten«, sagte er eifrig. »Ich soll im Auftrag eines großen Fotogeschäftes in der Innenstadt ein Plakat erstellen. Es soll eine Werbung für eine Fotosoftware sein, die dort im August vorgestellt wird. Und ihr sollt mir dabei helfen.«

				»Brauchen Sie etwa Computerprogramme, damit Ihre Fotos was werden?«, fragte Bison betont erstaunt. Franse wusste, dass er den neuen Lehrer damit auf seine Nervenstärke testen wollte. 

				»Natürlich ist diese Software nicht für Profis wie mich«, konterte Herr Kermann, aber seine Augen blitzten schalkhaft, »sondern eher für Möchtegernfotografen, die sich dadurch wie ein Profi fühlen sollen.« Die Klasse kicherte und in Bisons Augen blitzte so etwas wie Anerkennung für den neuen Lehrer auf.

				»Wer von euch könnte sich denn vorstellen, in der Fotogruppe mitzumachen?«, fragte der Lehrer.

				Theas Finger schoss in die Höhe.

				»Schön!«, rief Herr Kermann begeistert. »Du hast also Spaß an Fotobearbeitung?«

				Thea sah ihn entgeistert an. Doch sie ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. »Solche Hilfsarbeiten überlasse ich lieber anderen«, erwiderte sie herablassend. »Ich dachte eher daran, mich als Model zur Verfügung zu stellen.«

				Franse merkte, dass ein Kichern ihre Kehle heraufkroch und sich unaufhaltsam seinen Weg nach draußen suchte. Hilfe suchend blickte sie zu Lilli. Doch als sie sah, wie die sich die Hand vor den Mund hielt, war es endgültig um sie geschehen. Das Lachen platzte aus ihr heraus und auch Lilli und die anderen konnten sich nicht mehr halten. 

				Herr Kermann strahlte, als hätte er selbst den Witz gemacht. 

				»Wir haben also schon einmal ein freiwilliges Model«, freute er sich.

				»Sie wollen ja sicher nicht Hinz und Kunz auf ihren Fotos haben«, legte Thea noch mal nach, während sie interessiert ihre Fingernägel betrachtete.

				»Nein, das will ich wirklich nicht«, erklärte Herr Kermann. Und ein wenig beleidigt fügte er hinzu: »Ich habe auch bisher nicht mit Hinz und Kunz gearbeitet, sondern mit einigen bekannten Models. Und oft auch mit Mel.« Er lächelte seine Tochter an, doch die tat so, als sähe sie es nicht. »Genau genommen will ich jeden von euch auf dem Plakat haben – natürlich nur, wenn ihr nichts dagegen habt. Und eure Eltern auch nicht. Aber jetzt suche ich erst einmal Interessierte für die Fotogruppe, die die Fotos bearbeitet und für die Werbeaktion fertig macht.«

				»Außerhalb der Schulzeit?«, fragte Robin.

				»Ja«, sagte Herr Kermann. »Es ist eine AG, eine Arbeitsgemeinschaft. Da wir dafür in meinem Haus arbeiten werden, können wir das nur nachmittags machen.«

				»Oh«, sagte Thea. »Dafür habe ich nun wirklich keine Zeit.«

				»Das Nagelstudio würde sonst wahrscheinlich pleitegehen«, brummte Bison. Doch auch er hatte seinen Arm sinken lassen, als er hörte, dass für die Fotogruppe kein Unterricht ausfallen würde.

				Stattdessen meldeten sich jetzt Franse und Jesse. Franse stieß Lilli an. »Los melde dich. Das wird bestimmt witzig.«

				»Ich kann doch überhaupt keine Fotos bearbeiten«, maulte Lilli. »Ich kann noch nicht mal wirklich gut fotografieren.«

				»Quatsch«, entgegnete Franse. »Das lernst du doch da. Der sucht doch keine Profis!«

				Herr Kermann, der Franses Antwort gehört hatte, nickte bekräftigend. »Du brauchst keinerlei Vorerfahrungen«, sagte er. »Du lernst alles, was du wissen musst, in der AG.«

				»Meinetwegen«, sagte Lilli und hob die Hand. 

				Schließlich waren sie zu fünft: Franse, Lilli, Jesse, Halima und Robin.

				Als es klingelte, hob Herr Kermann noch einmal die Hand. »Moment! Es gibt noch etwas Wichtiges«, sagte er. »Um wirklich effizient arbeiten zu können, werden wir auch die Fotoshootings an einem Wochenende abhalten müssen. Es lohnt sich nicht, für zwei Kunststunden hier das ganze Equipment aufzubauen.«

				Die Schüler nickten, doch diesmal protestierte niemand. Keiner wollte das Fotoshooting verpassen!

				»Ich habe mit dem Direktor abgesprochen, dass ihr mittwochs statt einer Doppelstunde nur eine Kunststunde habt«, fuhr er fort, »dafür aber an einem Wochenende bei mir auflaufen müsst.«

				Wieder nickten die Schüler, einige hoben den Daumen. Dann sprangen alle von den Stühlen und griffen ihre Taschen.

				Auf dem Weg zum Biologieraum grinste Jesse Franse zufrieden an. 

				»Das wird bestimmt cool«, sagte er. »Da können wir mal mit einem richtigen Profi-Fotoprogramm arbeiten.« Er griff nach ihrer Hand. »Und außerdem können wir mal wieder ein bisschen Zeit zusammen verbringen.«

				Franses Bauch wurde ganz warm. Sie lächelte ihn an. 

				Thea drängelte sich vorbei. »Oh, Entschuldigung, ich wollte das junge Glück nicht stören«, sagte sie mit albernem Lachen.

				Sofort ließ Franse Jesses Hand los. Ihr war es immer noch peinlich, wenn jemand sie auf ihre Freundschaft zu Jesse ansprach. Sie waren schließlich nur Freunde. Na ja, natürlich schon ein bisschen mehr. Als sie im Frühjahr gemeinsam einen waschechten Kriminalfall aufgedeckt hatten, hatte sie gemerkt, dass sie für den neuen Schüler mehr als nur Sympathie empfand. Und als sie endlich herausgefunden hatten, wer für die Diebstähle in der Schule verantwortlich war, war sie mit Jesse zusammengekommen. Nur an die Frotzeleien der Mitschüler konnte sie sich einfach nicht gewöhnen.

				Jesse sah einen Moment enttäuscht aus. Doch dann machte sich wieder sein altbekanntes Grinsen auf dem Gesicht breit. »Ich freue mich schon auf die Fotosession mit ihr«, flüsterte er. »Bestimmt wird Thea sich an die Neue ranwerfen.«

				»Nicht nur sie«, meinte Franse mit einem Blick über die Schulter. »Tom versucht anscheinend schon, seine Handynummer loszuwerden.«

				» wird sie schon alle im Zaum halten«, meinte Lilli.

				Jesses Grinsen wurde noch breiter. »Cooler Name: «, kicherte er. »Ja, unserer neuer Kunstlehrer ist echt ein Witz.«
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				Der Sommer zeigte sich von seiner schönsten Seite. Mit langen Gesichtern kehrten die Schüler nach der großen Pause in die Klasse zurück. Dass in der Dritten Deutschunterricht anstand, machte die Sache nur noch schlimmer.

				Frau Sauerbrey machte natürlich ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter, als sie, wie üblich in langem Rock und Gesundheitsschuhen, in die Klasse stapfte.

				»Guten Morgen, Klasse«, sagte sie. »Hausaufgaben raus.«

				Stöhnend zogen die Schüler ihre Hefte aus den Taschen. Wie immer war die Deutschhausaufgabe extrem lang und vor allem langweilig gewesen.

				»Wer liest vor?« Frau Sauerbrey blickte durch die Reihen der Schüler, die angestrengt versuchten, sich möglichst unsichtbar zu machen. Schließlich entdeckte sie Melody.

				»Oh, eine neue Schülerin!«, sagte sie ohne Anflug eines Lächelns. »Wärest du so freundlich, dich kurz vorzustellen?«

				»Melody Kermann«, sagte das Mädchen kurz. Eine Pause entstand, während die Lehrerin Melody abwartend ansah. 

				»Ist das alles, was es über dich zu sagen gibt?«, fragte Frau Sauerbrey schließlich mit öliger Stimme.

				»Nein«, entgegnete Melody ruhig. »Aber erstens baten Sie mich um eine KURZE Vorstellung und zweitens geht Sie alles Weitere nichts an.«

				Die Klasse schnappte im Chor nach Luft. Noch nie hatte jemand es gewagt, der Lehrerin so freche Antworten zu geben. Sogar Robin und Jesse machten ihre Albernheiten nur, wenn Frau Sauerbrey ihnen den Rücken zudrehte. Franse konnte nicht umhin, Melody zu bewundern. Sie wäre auch gern so selbstbewusst gewesen!

				Frau Sauerbrey starrte Melody an. Die reagierte jedoch nicht und sortierte gelassen die Stifte in ihrem Mäppchen.

				»Aylin!«, keifte Frau Sauerbrey schließlich, während sie zum Lehrerpult zurückschoss.

				Aylin stöhnte. Stockend begann sie, ihre Zusammenfassung des Gedichtes vorzutragen.

				»Danke, das reicht«, fuhr die Lehrerin sie nach wenigen Sätzen an. »Tom!«

				Tom war jedoch gerade damit beschäftigt, Melody anzulächeln. Franse zischte vergeblich zu ihm hinüber, um ihn auf das drohende Unheil aufmerksam zu machen. 

				»Ich bin durchaus in der Lage, meine Schüler selbst anzusprechen, Franziska Caspari!«, donnerte Frau Sauerbrey prompt. »Tom, wenn du kein Interesse an meinem Unterricht hast, kannst du ihn ebenso gut verlassen. Melde dich bitte beim Direktor.«

				Tom, der nicht wusste, wie ihm geschah, verließ mit erschrockenem Gesicht das Klassenzimmer.

				Franse wagte kaum zu atmen. Zum Glück trug danach Halima ihre Hausaufgaben vor, die wie immer einwandfrei waren.

				»Geht doch!«, schnaubte Frau Sauerbrey nur. Die ganze Klasse atmete auf, als der Unterricht endlich vorbei war. Jesse und Lilli hockten sich auf Franses Tisch. 

				»Da habe ich wohl einen ziemlichen Aufruhr verursacht«, wandte sich Melody an die beiden Freundinnen. »Kommandiert sie euch immer so herum?«

				»Sie ist eine furchtbare Giftspritze«, erklärte Lilli. »Deshalb versuchen wir immer, sie möglichst nicht auf die Palme zu bringen.«

				»Sie hat mich so blöd angemacht«, erklärte Melody achselzuckend. »Das konnte ich einfach nicht runterschlucken.«

				»Ist doch kein Problem«, sagte Franse. »Ich fand es gut, dass ihr mal jemand die Meinung gesagt hat.«

				»Auf den Schreck brauch ich heute unbedingt einen Milchshake in der Schokobar«, sagte Jesse mit einem tiefen Seufzer. »Habt ihr Lust?«

				Franse und Lilli nickten begeistert. Melody wandte sich ab und begann, ihren Schreibblock in die Tasche zu räumen. Sie tat Franse leid. Es war sicher nicht leicht, neu in eine Klasse zu kommen. Sie erinnerte sich daran, wie Jesse vor einigen Monaten neu gekommen und gleich als Dieb verdächtigt worden war.

				»Komm doch mit!«, sagte sie zu Melody. »Wir treffen uns um halb vier am Busbahnhof.«

				Melody zuckte scheinbar gelangweilt die Achseln. »Klar!«, sagte sie. »Warum nicht?« Aber Franse meinte, hinter der gelangweilten Fassade den Anflug eines Lächelns zu sehen. Na also!

				Am Nachmittag trafen sich Franse, Jesse, Lilli und Melody am Busbahnhof. Franse hatte Turbo, den kleinen Mischlingshund, mit dem sie regelmäßig Gassi ging, mitgebracht. Neugierig beschnupperte er das fremde Mädchen.

				»Ist das deiner?«, fragte Melody. 

				»Leider nein«, entgegnete Franse. »Er ist aus dem Tierheim. Meine Eltern erlauben mir keinen Hund, aber ich geh fast täglich mit ihm raus.«

				Melody kraulte ihn hinter den Ohren und Turbo sprang begeistert an ihr hoch. Nachdem er auch alle anderen schwanzwedelnd begrüßt hatte, machten sie sich auf den Weg in die Schokobar.

				Als Turbo sein Geschäft erledigen musste, blieb Melody mit Franse hinter den anderen zurück.

				»Seid ihr zusammen, du und Jesse?«, fragte sie.

				Franse spürte, wie sie rot wurde. »Wir sind Freunde«, nuschelte sie. »Ziemlich gute allerdings.«

				»Aha«, sagte Melody und sah Franse forschend von der Seite an. Franse war froh, als Turbo an der Leine zog und sie weitergehen konnte.

				Wie erwartet platzte die Schokobar bei dem schönen Wetter aus allen Nähten. Franse reagierte blitzschnell, als eine Gruppe Jugendlicher aufstand, und sicherte ihnen einen Platz unter der riesigen Kastanie.

				»Gar nicht übel, euer Eiscafé«, fand Melody. »In München haben wir auch einige echt schöne.«

				Die vier bestellten Milchshakes und Kakao. 

				Nachdem die Bedienung ihre Bestellung gebracht hatte, nahm Franse einen tiefen Zug von ihrem Waldbeershake. Was für ein schöner Nachmittag!

				»Wieso lebst du eigentlich nicht mehr in München, Melody?«, fragte sie.

				»Mel«, verbesserte das Mädchen. »Ihr könnt einfach Mel sagen.« Mit einer schnellen Handbewegung fuhr sie sich durch die kurzen blonden Haare. »Vor etwa einem Jahr haben sich meine Eltern getrennt«, berichtete Mel. »Seitdem habe ich bei meiner Mutter in München gewohnt.« Sie machte eine Pause, trank einen Schluck und sprach dann weiter. »Meine Mutter ist viel unterwegs«, sagte sie schließlich. »Sie will jetzt einige Monate in Kalifornien arbeiten.« 

				»Konntest du nicht mitgehen?«, fragte Lilli.

				»Mir passen die eingebildeten Leute dort nicht«, antwortete Mel knapp.

				Franse betrachtete sie. Ob sie sich abgeschoben fühlte? Bestimmt wäre sie lieber in München geblieben, als in so ein kleines Kaff zu ziehen. Oder gleich mit nach Kalifornien gezogen, obwohl sie das nicht zugeben wollte. Doch Franse spürte, dass Mel nicht mehr darüber reden wollte, und wechselte das Thema. »Der Sauerbrey hast du es ja ordentlich gegeben«, sagte sie grinsend. »Aber keine Sorge, die anderen Lehrer sind eigentlich ganz okay. Die Kuller ist immer ziemlich streng, aber fair, der …«

				In diesem Moment wurde Franse von ihrem Bruder Ben abgelenkt, der mit einigen älteren Jungen vorbeikam. Er winkte kurz und schien schon vorbeigehen zu wollen, entdeckte dann aber Jesse und kam näher. »Falls du weiterhin zum Schwimmtraining kommen möchtest«, sagte er an Jesse gewandt, »morgen ist es auf halb sechs verschoben.« Dann bemerkte er das neue Gesicht und lächelte. 

				»Ben Caspari«, sagte er freundlich. »Franses Bruder. Ich gehe in dieselbe Schule, bin aber eine Klasse über euch.«

				»Hi«, sagte Melody. »Mel.«

				Ben verabschiedete sich und ging zurück zu den anderen Jungen. 

				»Ich wusste gar nicht, dass er so viele Worte am Stück sprechen kann«, sagte Franse verwundert. »Sogar mit einem Lächeln. Normalerweise ist er eher der brummige Typ.«

				»Vielleicht hat Mel ja magische Kräfte«, meinte Lilli lächelnd.

				»Was für Kräfte hat Mel? Da bin ich aber neugierig«, ertönte eine vertraute Stimme hinter ihnen. Franse stöhnte innerlich auf. Thea!

				Mit ultrakurzen Shorts über silberfarbenen Leggins zog sie die Blicke aller Umstehenden auf sich. Ohne zu fragen, zog sie einen freien Stuhl heran und hockte sich zwischen Mel und Lilli. Aylin, ihr ständiger Schatten, folgte ihrem Beispiel.

				Franse warf den beiden wütende Blicke zu. Was sollte das jetzt? In der Schule sprachen sie kein Wort miteinander und jetzt taten sie, als wären sie und Lilli ihre besten Freundinnen?

				Doch Thea beachtete Franse gar nicht. Mit ihrem süßlichsten Lächeln beugte sie sich zu Mel herüber. »Ich habe gelesen, dass deine Mutter in die Staaten zieht. Wolltest du nicht mit? Das wäre doch sicher DIE Chance für dich!«, flötete sie.

				Mel antwortete nicht. Sie sah Thea nur regungslos an. Doch Thea war noch nicht fertig.

				»Erst wollte ich es ja nicht glauben«, schnurrte sie. »Du bist ja fast eine kleine Berühmtheit. Sicher willst du auch mal eine Laufbahn als Model einschlagen, oder?«

				Mel sah Thea unverwandt an, sagte jedoch immer noch kein Wort. Franse fragte sich, wer Mels Mutter wohl war. Anscheinend ein berühmtes Model oder eine Schauspielerin. Doch sie würde sich eher die Zunge abbeißen, als zu fragen. Stattdessen starrten sie und Lilli die beiden Mädchen an, während Jesse mit verschränkten Armen vor sich hin grinste.

				Da Mel nicht reagierte, probierte Thea es nun bei Franse. »War ja klar, dass du dich gleich an sie ranschmeißt«, sagte sie gehässig. »Glaubst wohl, da würde ein bisschen Glanz auf dich abfärben! Fürs Erste würde es bei dir schon ein Pflegeshampoo tun.« Aylin wieherte los.

				Anders als Mel konnte Franse nicht gelassen bleiben. Sie spürte, wie ihr der Zorn in den Magen schoss. Doch gerade als sie aufspringen wollte, mischte Mel sich ein. »Ist sie eine Freundin von dir?«, fragte sie Franse harmlos.

				Franse schüttelte den Kopf. »Nee. Gar nicht«, antwortete sie.

				»Aha«, erwiderte Mel knapp. Damit widmete sie sich wieder ihrem Kakao.

				Die Bedienung kam und fragte, was sie Thea und Aylin bringen könnte.

				»Ich kriege ein …«, begann Thea, doch Mel ließ sie nicht ausreden.

				»Es lohnt sich nicht, eine Bestellung aufzunehmen«, sagte sie ruhig zu der Kellnerin. »Die beiden bleiben nämlich nicht lange.« Erneut nahm sie einen gelassenen Schluck aus der Kakaotasse.

				Dann drehte sie sich demonstrativ um und begann mit Jesse ein Gespräch über sein Schwimmtraining. Franse folgte ihrem Beispiel und berichtete Lilli von einer Zeichnung, die sie am Abend zuvor angefangen hatte.

				Einen Augenblick saß Thea mit offenem Mund da. Dann schob sie krachend ihren Stuhl zurück und stolzierte davon. Aylin folgte ihr verwundert.

				»Eins zu null!«, meldete Jesse. Mit der Hand schlug er einen unsichtbaren Gong. »Die Runde ging an Mel.«

				Franse grinste. »Du bist echt cool«, sagte sie. »Ich wär wieder hochgegangen wie eine Rakete.«

				»Manche Leute muss man einfach auflaufen lassen«, sagte Mel und zuckte die Achseln.
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				In den nächsten Tagen sprachen Thea und Mel kein Wort miteinander. Während Mel Thea einfach nicht beachtete, ließ Thea die Konkurrentin nicht aus den Augen. Die anderen aus der Klasse verfolgten den stillen Machtkampf mit großem Vergnügen.

				Mithilfe des Internets fanden Lilli und Franse heraus, wer Mels Mutter war. Neugierig durchstöberten sie Dutzende von Modewebsites, auf denen Mels Mutter zu sehen war: Freja Rasmussen – ein schwedisches Topmodel. Mal auf dem roten Teppich bei einer Filmpremiere, mal als Ehrengast bei einer Modenschau, mal als Jurymitglied in einer schwedischen Castingshow.

				»Sie war ein weltbekanntes Model«, murmelte Lilli. »Jetzt ist sie zu alt und versucht es als Schauspielerin.«

				»Zu alt?«, fragte Franse erschrocken. »Sie ist doch gerade mal dreiunddreißig!«

				»Da hast du als Model schon langsam keine Chance mehr«, fachsimpelte Lilli. »Aber sieht sie nicht genauso aus wie Mel?«

				»Hm«, machte Franse. »Mel sieht total natürlich aus. Ihre Mutter ist mir zu aufgedonnert.«

				»Aber schon cool, so eine berühmte Mutter«, überlegte Lilli.

				Franse verzog das Gesicht. »Ich weiß ja nicht«, sagte sie nachdenklich. Wenn ich immer erst in einen Flieger steigen müsste, um meine zu sehen, fände ich das nicht so toll.« 

				»Da hast du recht«, gab Lilli zu. »Und staubsaugen muss man bei ihr bestimmt trotzdem!«

				In der nächsten Kunststunde erklärte Herr Kermann der Klasse, wie das Fotoprojekt genau ablaufen sollte. Während er sprach, waren die Schüler mucksmäuschenstill. Sogar Thea hatte sich weit über ihren Tisch gelehnt. So aufmerksam hatte Franse sie im Unterricht noch nie erlebt!

				»Ich habe mir überlegt«, begann der Lehrer, »dass ihr in Zweiergruppen zusammenarbeitet. Jeder der beiden Partner ist einmal Fotograf und einmal Model.«

				Bei dem Wort  begannen einige Mädchen aufgeregt zu kichern. Thea machte sich hektisch Notizen.

				»Wir werden verschiedene Themen auswählen, zu denen ihr dann Fotos macht«, fuhr Herr Kermann fort. 

				Jetzt wurde das Geflüster lauter. »Was sind das denn für Themen?«, fragte Franse neugierig.

				»Gute Frage, …«, Herr Kermann warf einen Blick auf seinen Sitzplan, »… Franziska. Ich dachte an Themen wie Sport, Vampire, exotische Länder und so weiter«, erklärte er. »Die genauen Ideen werden wir gemeinsam erarbeiten.«

				Franse strahlte. In ihrem Kopf begann es bereits zu rattern. Indien, Afrika – da könnte man hervorragend mit bunten Farben arbeiten. Oder Sport – es gab so viele interessante Sportarten. 

				Halima meldete sich. »Müssen wir nicht eine Einverständniserklärung unserer Eltern haben?«, fragte sie.

				Herr Kermann nickte. »Zumindest dann, wenn ihr euer Foto gern auf dem Plakat sehen möchtet. Für alle, die nur am Unterrichtsthema teilnehmen, ist das nicht nötig, da niemand außer uns die Fotos zu sehen bekommen wird.« Er setzte sich mit Schwung auf sein Lehrerpult. »Ich dachte, es sei am besten, wenn wir heute schon die Paare bilden«, erklärte er. »Vielleicht wisst ihr schon, mit welcher Freundin oder welchem Freund ihr gerne zusammenarbeiten würdet?«

				Franse und Lilli warfen sich einen Blick zu, ebenso Halima und Lena, Tom und Jesse, Robin und Michi. Aylin sah Thea hoffnungsvoll an und strahlte, als diese herablassend nickte.

				Herr Kermann schnappte sich ein Blatt Papier und listete die Paare nacheinander auf. »Ihr seid eine ungerade Zahl«, bemerkte er nach einer Weile. »Deshalb würde ich vorschlagen, dass meine Tochter keinem anderen zugeordnet wird, sondern euch allen mit Rat und Tat zur Seite steht. Okay, Mel?«

				Mel nickte gedankenverloren. Ob sie sich langweilte, weil sie so etwas schon öfter gemacht hatte?, fragte Franse sich. Oder warum wirkte sie sonst so abweisend? Sie wäre bestimmt lieber mit ihrer Mutter in Kalifornien. Da hätte sie mit Sicherheit ein aufregenderes Leben als hier! 

				Thea hob die Hand. »Das klingt bis jetzt aber alles noch nicht sehr professionell«, sagte sie hochnäsig. »Ich nehme an, wir sollten auch posen können?« 

				»Tosen?«, fragte Tom verwirrt. 

				»Posen, nicht Tosen«, rief Aylin.

				»So nennt man es, wenn ein Model verschiedene Körperhaltungen einnimmt, wenn es fotografiert wird«, erklärte Herr Kermann. Ein Grinsen machte sich auf seinem Gesicht breit. »So zum Beispiel!«

				Er stützte den Arm in die Hüfte und legte den Kopf schief. Dabei öffnete er leicht die Lippen und klimperte mit den Augenlidern. Die Klasse brüllte vor Lachen. 

				Als sich der Sturm gelegt hatte, meldete sich Thea erneut zu Wort. »Ich meinte das völlig ernst«, sagte sie säuerlich. »Sie wollen doch nicht, dass wir wie die Soldaten auf den Fotos stehen, oder?« Dabei stand sie auf und stellte sich, die Hände an die Seiten gepresst, neben ihren Stuhl. »So sieht es doch sicher besser aus.« Sie beugte sich leicht vor und machte einen Schmollmund. 

				Wieder wieherte die Klasse los. Franse fand, dass sogar die lustige Pose von Herrn Kermann besser ausgesehen hatte als Theas. 

				Bison donnerte mit seiner Faust auf den Tisch. »Ich will auch solche Männchen machen«, grölte er. »Ich will auch .«

				»Das könnte ganz  werden«, warf Jesse spitzbübisch ein. Thea ließ sich, äußerlich völlig ungerührt, wieder auf ihren Stuhl fallen.

				»Sei unbesorgt. Deine Mitschüler werden ganz sicher nicht wie die Soldaten stehen«, versicherte Herr Kermann ruhig. »Ihr habt bestimmte Themen, zu denen ihr auf den Bildern zu sehen sein werdet. Wenn du als Leichtathletiksportlerin auf dem Bild bist, wirst du dich anders geben, als wenn du einen Vampir darstellen sollst.«

				»Jetzt weiß ich, woher Mel ihre Gelassenheit hat«, flüsterte Franse Lilli ins Ohr.

				»Der hat wahrscheinlich oft genug mit Zicken von Theas Kaliber zu tun«, flüsterte Lilli zurück. »Schließlich macht er auch Modefotografie.«

				»Trotzdem möchte ich gern vorteilhaft aussehen«, beharrte Thea. »Deshalb werde ich sicherlich die Posen, die ich bereits beherrsche, auch einsetzen. Die anderen Mädchen könnten dadurch im Nachteil sein.«

				Herr Kermann ließ sich noch immer nicht aus der Ruhe bringen. 

				»Du verwechselst hier etwas«, sagte er höflich. »Wir machen keine Aufnahmen für die Zeitschrift . Da geht es darum, Kleidungsstücke möglichst vorteilhaft in Szene zu setzen. Eure Aufgabe dagegen wird es sein, ein  passend fotografisch umzusetzen. Verstehst du?«

				Thea sprang mit hochrotem Kopf wieder auf, die Hände in die Hüfte gestemmt. »Aber …«, rief sie. 

				Doch jetzt verlor auch der witzige Lehrer die Geduld. »Ich bin es gewohnt, mit Mädchen und Frauen zusammenzuarbeiten, die alles besser wissen als ich«, erklärte er. »Aber wir hier wollen ein gemeinsames Projekt auf die Beine stellen. Es ist  meine Aufgabe, eure Modelkarriere zu starten. Wir bearbeiten ein Unterrichtsthema und ich werde die Mitarbeit daran natürlich bewerten.«

				Die Klasse war jetzt ganz leise und alle starrten zu Thea hinüber, die schmollend ihre Fingernägel betrachtete. Doch sobald Herr Kermann sich abgewandt hatte, zischte sie zu Aylin: »Wir werden schon sehen, wer am Ende der Profi ist.«

				Franse warf Lilli einen Blick zu und verdrehte die Augen. Jetzt hatte Thea sich nicht nur mit Mel, sondern auch mit deren Vater angelegt. Franse wusste, dass Thea niemals klein beigeben würde. Thea würde alles tun, um ihr Foto zu etwas Besonderem zu machen.

				Und dabei würde ihr jedes Mittel recht sein. Wie sehr sie damit richtig lag, ahnte Franse zu diesem Zeitpunkt allerdings noch nicht.
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				Am folgenden Dienstag stand das erste Treffen der Fotogruppe an. Franse, Lilli und Jesse radelten die schmale Straße entlang, die durch idyllische Wiesen und einige kleine Waldabschnitte führte. Der Juni zeigte sich von seiner sommerlichsten Seite: Die Sonne knallte vom Himmel und die Luft war schwül. 

				»Er hätte echt sagen können, dass er am Ende der Welt wohnt«, keuchte Lilli von hinten. 

				»Na, dass der  nicht mitten in der Innenstadt liegt, kann man sich ja eigentlich denken«, klugscheißerte Franse fröhlich und ließ sich ein ganzes Stück zurückfallen, um neben ihrer Freundin zu fahren. Lilli grinste mit hochrotem Kopf. »Seit du mit Jesse zusammen bist, bist du einfach besser im Training«, erklärte sie. »Ihr fahrt ja fast jeden Tag Rad.« 

				Franse wurde wieder rot. »So oft sehen wir uns gar nicht«, murmelte sie. »Manchmal spielt er auch mit Ben Autorennen.« 

				Lilli kicherte. »Klar, er kommt nur, um deinen Bruder zu sehen! Auf jeden Fall wurmt es Thea ungemein, dass du jetzt einen Freund hast und sie nicht.«

				»Er ist ja nicht so richtig mein Freund«, gab Franse zurück, »eher so ein …«

				»Wenn ihr dauernd quasselt, kommen wir heute gar nicht mehr an!«, rief Jesse von vorn und erlöste damit Franse von dem peinlichen Gesprächsthema.

				Wenige Minuten später erreichten sie eine schmale, steinige Einfahrt. Sie führte ein wenig bergan bis zu einem großen fliederfarbenenGebäude.  stand in geschwungenen Buchstaben über der Haustür. Und so sah es auch aus. Es war ein kleines, villenartiges Gebäude mit großen Fenstern, über denen Pflanzenranken ein gleichmäßiges Muster bildeten. Weiße Fensterumrandungen hoben sich frisch vom Flieder der Wände ab. Allerdings war die Farbe an vielen Stellen abgeplatzt und auch ein wenig Putz hätte den Mauern gutgetan.

				Die dunkelbraune Haustür sprang auf und Herr Kermann steckte seinen Kopf heraus. »Hereinspaziert!«, rief er gut gelaunt. »Halima und Robin sind auch eben gekommen. Halimas Mutter hat sie gefahren.«

				»Hätte ich das vorher gewusst!«, stöhnte Lilli in gespielter Verzweiflung. Jesse und Franse grinsten. 

				»Franziska, Lilli und Jesse sind da!«, rief Herr Kermann ins Haus. 

				»Franse«, verbesserte Jesse mit erhobenem Zeigefinger. Franse spürte, wie sie rot wurde. 

				Herr Kermann machte eine kleine Verbeugung. »Oh, Verzeihung. !«

				Nachdem sich die drei Freunde Hände und Gesichter gewaschen hatten, traten sie ins Wohnzimmer der Villa. Franse sah sich neugierig um. Der Raum hatte bodentiefe Fenster mit schweren dunklen Vorhängen. Die Möbel waren alt und nur wenige schienen aus dem Besitz des Lehrers zu stammen: ein buntes Sofa, ein Ikearegal, ein großer Fernseher und ein Schreibtisch mit einem Laptop und stapelweise Fotos. Alle anderen Möbel waren dunkel, alt und schon ziemlich verwohnt.

				Der Lehrer bemerkte Franses Blicke. »Eine Erbschaft«, erklärte er. »Meine Großmutter ist gestorben und hat es mir vermacht. Mel und ich sind erst letzte Woche hier eingezogen.«

				Nachdem Mel sie mit Saft und Eiscreme verwöhnt hatte, legte Herr Kermann los: »Ich möchte euch gern zeigen, wie das Fotoprojekt aussehen soll.« Er wühlte auf seinem Schreibtisch und zog ein großes Plakat heraus. Es waren einige eingefärbte Porträtaufnahmen, unter denen der Schriftzug  stand. 

				»Nu Pe Ix vier u«, las Robin langsam. 

				Halima schaltete schneller: »New Pics for you – neue Bilder für dich«, riet sie.

				»Genau«, bestätigte Herr Kermann. »New Pics for you, abgekürzt , ist eine neue Bildbearbeitungssoftware speziell für junge Leute. Damit können Fotos aufgemotzt und optimiert werden für Portale wie Facebook und wie sie alle heißen.«

				»Aber das kann man doch mit jedem anderen Fotoprogramm auch«, wunderte sich Franse.

				Jesse grinste. »Das muss man ja dem Käufer nicht verraten«, sagte er. Herr Kermann nickte ihm zustimmend zu.

				»Das ist exakt unsere Aufgabe«, bestätigte er. »Wir sollen durch unsere Werbeaktion dem Käufer das Gefühl geben, dass dieses Programm völlig neuartig und besser ist als alle bisher da gewesenen.«

				»Und wir lernen sie als Erste kennen«, freute sich Jesse.

				Jetzt grinste Herr Kermann. »Falsch! Wir werden mit einer ganz alten Fotobearbeitungssoftware arbeiten.«

				»Sie machen Witze!«, platzte Halima heraus.

				»Ich nenne mich zwar , in dem Fall meine ich es jedoch völlig ernst«, erklärte der Lehrer schmunzelnd. » wurde dazu entwickelt, Bilder einzufärben und in verschiedenen Stimmungen darzustellen. Ansonsten kann es leider nicht sehr viel.«

				»Es geht also darum, die Stimmung eines Fotos mit einer Bearbeitungssoftware hervorheben«, fasste Franse zusammen.

				»Genau«, bestätigte Herr Kermann.

				»Und wer entscheidet, welche Bilder für das Plakat genommen werden?«, fragte Robin.

				»Der Kunde«, erklärte Herr Kermann. »Also der Besitzer des Ladens, der die Werbeaktion starten will.«

				»Der ist wenigstens unparteiisch«, fand Halima.

				»Dann legen wir mal los«, rief Robin tatendurstig. »Machen wir heute schon Fotos?«

				»Nun mal langsam mit den jungen Pferden«, witzelte Herr Kermann. »Wir fangen gleich an, aber bei den Fotos sind wir noch nicht. Zuerst zeige ich euch, wie ihr später das Bearbeitungsprogramm bedienen könnt.«

				»Och nö«, murrte Lilli. »Ich hatte mich schon so auf die Fotos gefreut.«

				»Damit fangen wir auch bald an«, versprach der Lehrer. »Jetzt aber ab an den PC.«

				»Ich muss erst mal schnell aufs Klo«, meinte Lilli.

				»Du kannst die Seitentür nehmen«, sagte Mel und deutete auf eine kleine tapezierte Tür, die zwischen den Regalen in die Wand eingelassen war.

				Nachdem Lilli verschwunden war, zeigte ihnen Herr Kermann das Programm. 

				»Hier könnt ihr das Bild zum Bearbeiten öffnen«, erklärte er. »Am besten nehmen wir mal ein Beispielfoto von Mel.« Er öffnete ein Foto, das Mel mit einer Freundin zeigte. »Dieser Werkzeugkasten hat alle Bearbeitungsmöglichkeiten, die sich mit Farbe beschäftigen«, fuhr er fort und deutete auf ein Viereck, in dem verschiedene Symbole abgebildet waren. »Am besten probiert jetzt jeder mal ein bisschen rum. Und vergesst nicht: Falsch gibt es nicht! Wir üben ja erst einmal.« 

				Als Lilli zurückkam, ließ Halima das Foto gerade in winterlich kalten Farben erstrahlen. 

				»Wenn es ans Fotografieren geht, hockst du hoffentlich keine Viertelstunde auf dem Klo«, stichelte Franse. Doch Lilli reagierte nicht. 

				Bald war Halima mit dem Ergebnis zufrieden und machte den Stuhl für Lilli frei. Robin und Mel erklärten ihr abwechselnd, was sie verpasst hatte.

				Lilli öffnete das Foto und schloss es wieder. Dann noch mal. Und ein drittes Mal. »Oh«, sagte sie. 

				Franse sah sie forschend von der Seite an. Auch wenn Lilli noch keinerlei Erfahrung mit Bildbearbeitung hatte, konnte sie doch eigentlich mit Computerprogrammen aller Art umgehen. Als Lilli dann das Bild gleich ganz löschte, stieß sie die Freundin mit dem Ellbogen an. »Sag mal, ist alles in Ordnung?«, fragte sie leise.

				Lilli nickte stumm. Franse runzelte die Stirn, sagte aber nichts mehr. Irgendetwas stimmte ganz und gar nicht mit Lilli. Das sah sie ihr an. Aber jetzt würde sie sowieso nichts aus ihrer Freundin herausbekommen.

				»Ist nicht schlimm, dass du das Bild gelöscht hast!«, sagte Mel. »Es war ja nur eine Kopie. Beim nächsten Mal klappt es bestimmt besser.«

				»Aber für heute reicht es erst einmal«, sagte der Lehrer. »Es wird langsam spät. Unser nächster Termin ist nächste Woche Samstag. Da haben wir dann mehr Zeit.«

				Die Fotogruppe beschloss, die Themen für die Fotos gemeinsam mit der ganzen Klasse festzulegen. Sie räumten die Gläser in die Küche und griffen nach ihren Taschen. 

				Kurz darauf standen sie vor dem Haus. Halimas Mutter parkte schon in der Auffahrt, um ihre Tochter und Robin abzuholen. Jesse, Lilli und Franse gingen zu ihren Rädern. Doch während Franse und Jesse sich noch von Mel und ihrem Vater verabschiedeten, griff Lilli nach ihrem Rad, stieg auf und fuhr wortlos davon.
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				Am nächsten Morgen wartete Lilli wie immer vor Franses Haustür. Franse hatte am Abend zuvor noch versucht, sie anzurufen, doch es hatte niemand abgenommen.

				Franse sah gleich, dass Lillis Miene immer noch düster war. »Was ist los?«, fragte sie deshalb, noch bevor die Haustür hinter ihr ins Schloss gefallen war. »Warum bist du gestern so schnell abgehauen?«

				Lilli zuckte die Achseln. »Mir war irgendwie nicht gut. Und dann wurde es viel später, als ich gedacht habe …«

				Franse schaute sie ungläubig an. »Und deshalb konntest du nicht ein paar Sekunden warten, bis wir uns verabschiedet hatten?«

				Lilli zuckte erneut die Achseln. 

				»Außerdem haben wir dich nicht mehr eingeholt, obwohl du nur kurz vor uns gefahren bist. Du musst gerast sein wie der Teufel«, stellte Franse fest.

				»Es ging bergab«, verteidigte sich Lilli.

				Franse überlegte, ob sie erwähnen sollte, dass es für Jesse und sie schließlich auch bergab gegangen war, ließ es aber. Mit Lilli stimmte eindeutig etwas nicht, und sie würde sicher nicht herausfinden, was, wenn sie auf der Freundin herumhackte. »Willst du mir nicht sagen, was los ist?«, versuchte sie stattdessen. »Vielleicht kann ich dir ja helfen.«

				Doch Lilli blockte ab. »Es ist nichts, wirklich. Mir war nur alles zu viel und mir ging es nicht gut«, behauptete sie.

				»Hm«, machte Franse. »Beim nächsten Mal macht es bestimmt mehr Spaß, dann machen wir die ersten Fotos.«

				»Für mich wird es kein nächstes Mal geben«, erklärte Lilli. »Wie gesagt, mir war alles etwas viel und ich muss mich ein bisschen mehr auf die Schule konzentrieren.«

				Franse blieb stehen. Sie starrte Lilli fassungslos an, doch die ging einfach weiter. Auf die Schule konzentrieren? Lilli? Sie würde jederzeit einen Besuch beim Friseur ihren Hausaufgaben vorziehen, sogar wenn am nächsten Tag eine Klassenarbeit anstand.

				»Ich will jetzt endlich wissen …«, begann Franse. 

				Doch Lilli unterbrach sie: »Der Bus!«, und rannte los. Fluchend folgte Franse ihr.

				Während des gesamten Tages schien Lilli völlig geistesabwesend. Bei der Kuller starrte sie Löcher in die Luft, und Frau Sauerbrey wurde richtig wütend, als Lilli sich mit dem Bleistift Locken in die Haare drehte, statt auf ihre Frage zu antworten. In den Pausen hockte sie auf der Schulhofbank und betete mit geschlossenen Augen die Sonne an und auf dem Nachhauseweg trabte sie wortlos neben Franse her. Als Franse sie am Nachmittag zu dem verabredeten Spaziergang mit Turbo abholen wollte, öffnete niemand.

				Verärgert zog Franse allein los und bog schon bald in die Straße ein, die zum Haus von Jesses Familie führte. Jesse stand im Garten und hängte seine nassen Schwimmsachen auf eine Wäscheleine.

				»Hi!«, sagte er und kam näher. Turbo sprang am Zaun hoch und bellte begeistert. »Wenigstens einer, der sich freut, mich zu sehen«, sagte Jesse mit einem Seufzer und beugte sich über den Zaun, um Turbo zu streicheln.

				»Ich freu mich doch auch!«, verteidigte sich Franse.

				»Du siehst aber eher aus, als ob dir eine Laus über die Leber gelaufen wäre«, entgegnete Jesse.

				Franse schnaubte. »Lilli wollte eigentlich mit mir und Turbo spazieren gehen, aber sie ist nicht da.«

				Jesse sah sie einen Augenblick prüfend an. »Hättest du was dagegen, wenn ich stattdessen mitkomme? Sozusagen als Ersatz?«

				Franse grinste schwach. »Nein, das wäre toll«, sagte sie.

				Jesse warf schwungvoll sein Duschhandtuch über die Leine, trug den Wäschekorb ins Haus und war kurze Zeit später wieder da. »Abflugbereit!«, sagte er.

				Sie schlugen den Weg zum Wald ein, wo Turbo ohne Leine laufen durfte. Franse lief schweigend neben Jesse her. Schließlich setzten sie sich auf einen dicken Baumstamm und beobachteten das braune Fellbündel, das fröhlich schwanzwedelnd die Bäume beschnupperte.

				»Lilli war heute irgendwie komisch, oder?«, fragte Jesse vorsichtig.

				Franse nickte. »Sie war total neben der Spur. Selbst der Wutanfall von der Sauerbrey hat sie nicht gestört.«

				»Hattet ihr Streit?«, bohrte Jesse nach.

				Franse schüttelte den Kopf. »Wenn, dann hab ich jedenfalls nichts davon mitbekommen«, brummte sie. 

				Jesse grinste. »Das muss ja nichts heißen …«

				Auch Franse grinste schwach. »Nee, es kam wirklich ganz plötzlich. Beim Treffen in s Haus gestern war sie noch total begeistert. Aber dann ist sie auf einmal abgehauen, ohne sich zu verabschieden. Ich weiß also nicht mehr als du.«

				»Ja, das war wirklich seltsam«, sagte Jesse. »Hat sie denn heute in der Schule nichts gesagt?«

				»Sie will nicht mehr bei den Treffen mitmachen«, erklärte Franse enttäuscht. »Sie sagt, sie wolle sich mehr auf die Schule konzentrieren. Aber das kann ich einfach nicht glauben.«

				Jesse schwieg nachdenklich. 

				Franse rieb sich die Nase. Sie versuchte, sich den Nachmittag bei Herrn Kermann noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. Wann genau hatte Lilli angefangen, sich anders zu benehmen? Das war doch nicht erst bei der Verabschiedung gewesen! Plötzlich fiel es ihr ein: Lilli hatte sich so komisch verhalten, nachdem sie von der Toilette gekommen war. Und sie war ziemlich lange weg gewesen. 

				War sie etwa doch krank geworden? Vielleicht hatte sie sich den Magen verdorben?

				»Wirklich seltsam«, sagte Jesse schließlich. »Am besten wartest du mal ein paar Tage ab; sie wird sich schon wieder einkriegen.«

				Franse seufzte. Geduld war noch nie ihre Stärke gewesen. Aber vielleicht war Lilli morgen schon wieder die Alte.

				Lilli schien sich jedoch nicht wieder einzukriegen, denn Donnerstag und Freitag fehlte sie in der Schule. Als Franse sie anrief, behauptete sie, einen Magen-Darm-Virus zu haben. Ja, Franse dürfe ihr gern die Hausaufgaben durchgeben. Nein, vorbeikommen sollte sie lieber nicht, da sie ansteckend sei.

				Scheinbar passte alles zusammen: Lilli war länger als normal im Bad gewesen und jetzt hatte sie einen Magen-Darm-Virus. Doch Franse spürte, dass da noch mehr war. Warum wollte Lilli nicht mehr in der Foto-AG mitmachen? Und warum war sie am Tag nach dem Treffen so geistesabwesend gewesen? Sie musste es herausfinden!

				Doch am Samstag stand erst einmal das nächste Treffen der Fotogruppe an. Herr Kermann hatte diesmal den Tisch im Garten gedeckt.

				Die Klasse hatte in der letzten Kunststunde Ideen für Themen gesammelt. Jetzt ging es darum, die Themen auszuwählen, die sich gut fürs Fotografieren eigneten.

				» kann man vergessen«, fand Robin. »Das lässt sich ja hier gar nicht umsetzen.«

				»Stimmt«, sagte Herr Kermann. »Ich habe noch nicht einmal eine Taucherbrille in meinem Fundus. Aber  finde ich gut. Das können wir hier in dem alten Sandkasten simulieren, der ist groß genug dafür.«

				Bison hatte  vorgeschlagen, und obwohl die anderen das Gesicht verzogen, war der Lehrer nicht abgeneigt. 

				»Mit ein bisschen Schminke kann man da richtig was machen«, stimmte Mel fachkundig zu. 

				»Ich möchte nur keine Horrorszenen auf den Fotos sehen«, warf Herr Kermann warnend ein.

				So gingen sie nacheinander alle der fast fünfzig Vorschläge durch. Am Ende blieben vierzehn Themen übrig, die von den Schülern in Fotos umgesetzt werden sollten.

				»Mir würde ja  gut gefallen«, überlegte Franse. »Oder . Da könnte ich Lilli gut in Szene setzen.« Dann fiel ihr ein, dass Lilli ja nicht mehr mit ihr zusammen in der Fotogruppe sein würde, und ihre Stimmung sank. Aber die Fotos musste sie doch trotzdem machen, schließlich war dies das Unterrichtsthema. Oder? Was, wenn sie bis dahin immer noch krank war? Dann könnte Franse sich mit Mel zusammentun. Oder sie bildete mit einem anderen Paar ein Dreierteam. Doch ohne Lilli war es einfach nicht dasselbe. Franse hatte sich so auf das Fotografieren gefreut! Auf einmal hatte sie einen dicken Kloß im Hals. »Ich muss mal aufs Klo«, murmelte sie. Sie betrat das Wohnzimmer und ging von dort durch die kleine Tapetentür in den Flur. Nach dem hellen Sonnenlicht draußen konnte sie hier drinnen fast nichts sehen, und sie hatte keine Ahnung, wo sich der Lichtschalter befand. Sie versuchte sich zu orientieren. Da waren zwei Türen, beide geschlossen. Welche war noch mal die Badezimmertür? Franse überlegte kurz und war sich dann sicher, dass es die rechte war. Sie drückte die Klinke herunter und trat ein. Erschrocken blickte sie sich um. Sie stand im Schlafzimmer von Herrn Kermann. »Wie peinlich«, murmelte sie und wollte sich gerade wieder zurückziehen, als sie plötzlich ein Pfeifen und Schritte auf dem Flur hörte. Herr Kermann! Instinktiv drückte Franse sich hinter die Tür, damit er sie nicht bemerkte. Im selben Augenblick hätte sie sich ohrfeigen können. Warum war sie nicht einfach hinausgegangen und hatte gesagt, dass sie sich in der Tür geirrt hatte? Was, wenn der Lehrer sie jetzt hier fand? Wie unangenehm! Franse spürte, wie ihr Herz klopfte und ein Schweißtropfen von ihrer Stirn über die Wange rann.

				Die Schritte kamen näher. Dann wurde eine Tür geöffnet und kurz darauf wieder geschlossen. Die Schritte und das Pfeifen entfernten sich wieder. Franse atmete tief durch. Sie wollte gerade die Tür öffnen, als ihr Blick auf einen Bilderrahmen auf dem Nachttisch des Lehrers fiel. Ein Schreckenslaut entfuhr ihr. Für einen winzigen Augenblick stand sie wie erstarrt. Dann rannte sie aus dem Zimmer, fand das Badezimmer und schloss sich ein. Lange saß sie auf dem Klo und starrte auf die Fliesen. Jetzt wusste sie nicht nur, warum Lilli so komisch war, sondern auch, warum sie nichts davon erzählen wollte.
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				Irgendwie hatte Franse den Nachmittag überstanden. Irgendwie war sie nach Hause geradelt. Natürlich hatte sie gemerkt, dass Jesse sie fragend von der Seite ansah. Aber sie konnte und durfte nicht darüber sprechen, was sie gesehen hatte. 

				Franse fuhr direkt zu Lillis Haus und klingelte. Frau Förster öffnete ihr.

				»Hallo Franse!«, sagte sie freundlich. »Ich habe mich schon gewundert, dass du Lilli noch nicht besucht hast.«

				Franse wusste nicht, was sie sagen sollte. Anscheinend wusste Frau Förster nichts davon, dass Lilli angeblich ansteckend war. Franse brummte etwas von vielen Hausaufgaben. »Ist Lilli da?«, fragte sie dann.

				Frau Förster nickte. »Lilli liegt immer noch im Bett. Mir ist überhaupt nicht klar, was mit ihr los ist«, sagte sie besorgt. »Sie behauptet seit Tagen, sie habe Bauchschmerzen. Ich habe aber das Gefühl, dass etwas anderes dahintersteckt. Hat sie Ärger in der Schule?«

				Franse schüttelte den Kopf. »Nö.«

				»Oder Liebeskummer?«, bohrte Frau Förster weiter. 

				Franse sah nur eine Möglichkeit, Frau Försters Verhör zu entkommen: »Ja, ich glaube schon«, log sie. »Die Jungs sind ja manchmal so blöd.«

				Frau Förster lächelte erleichtert. »Na, dann ist es ja gut. Bestimmt geht es ihr bald wieder besser.«

				Oder auch nicht, dachte Franse, sagte es allerdings nicht laut, sondern trabte wortlos zu Lillis Zimmer. 

				Lilli saß auf ihrem Bett und guckte Fernsehen. Ihre Augen waren verdächtig rot. »Tut mir leid«, murmelte sie, ohne Franse anzusehen. »Es wäre mir lieber, wenn du wieder gehst. Mir ist einfach im Moment nicht nach Besuch.«

				Franse setzte sich neben sie. »Das kann ich gut verstehen«, sagte sie mitfühlend.

				»Nichts verstehst du«, fuhr Lilli auf. »Du hast ja keine Ahnung!«

				»Vielleicht doch«, entgegnete Franse. 

				Lilli sah sie misstrauisch an. »Ach wirklich?«

				»Ich war in  Schlafzimmer«, sagte Franse mit verständnisvollem Unterton und hielt kurz inne. Sie machte eine Pause. »Genau wie du, stimmt’s?«

				Für einen Moment starrte Lilli sie einfach nur an. Franse sah an ihrem Gesichtsausdruck, dass sie überlegte, alles abzustreiten.

				»Ich habe mich schlicht und einfach verlaufen«, protestierte Lilli schließlich. Aber Franse sah, dass Tränen in ihren Augen standen. 

				»Und dabei hast du das Foto entdeckt«, sagte Franse leise. 

				Lilli nickte und heulte los. »Da willst du nur zum Klo gehen«, schluchzte sie, »und dann entdeckst du ein Foto deiner Mutter im Schlafzimmer deines Lehrers.« Sie schluchzte laut auf.

				»Vielleicht sind sie nur Freunde«, überlegte Franse.

				»Neiiiiin«, heulte Lilli. »Schon seit Längerem war mir klar, dass sie einen Freund hat. Ich hatte nur keine Ahnung, wer es ist. Das Foto muss an der See entstanden sein. Da war sie zuletzt Ostern für ein paar Tage.«

				Franse erinnerte sich gut an die Woche, in der Lilli ein paar Tage bei ihr wohnen durfte, weil Frau Förster angeblich einen Bildungsurlaub auf Rügen gemacht hatte.

				»Echt blöd, dass sie dir nichts davon erzählt hat«, fand Franse. »Du bist doch kein Baby mehr. Dass du es jetzt auf die Art und Weise herausfindest, ist ja wohl oberätzend.«

				Lilli griff nach einem Taschentuch und schnäuzte sich. »Wenn er wenigstens kein Lehrer wäre«, murmelte sie. 

				Franse konnte sie gut verstehen. »Niemand wird es erfahren«, versprach sie. »Außer uns weiß es doch keiner. Herr Kermann wird ja sowieso nur bis zu den Sommerferien unser Vertretungslehrer sein.«

				Lilli seufzte tief. »Hoffentlich«, sagte sie. »Aber bei der Foto-AG mache ich trotzdem nicht mehr mit.«

				Franse schwieg einen Moment. Sie wollte unbedingt, dass Lilli wieder mitmachte. Ohne sie wäre es doch nur halb so lustig. Aber wie konnte sie die Freundin überzeugen? »Wenn du jetzt aufhörst«, sagte sie mit Unschuldsmiene, »dann schöpft Herr Kermann doch sofort Verdacht.«

				Lilli guckte sie mit großen Augen an. »Meinst du wirklich?«

				»Klar«, erwiderte Franse mit heftigem Kopfnicken. »Es war schon auffällig, wie du bei dem letzten Treffen davongeradelt bist, ohne dich zu verabschieden.«

				Lilli verzog das Gesicht. »Dann muss ich ihn noch öfter sehen als unbedingt notwendig«, sagte sie.

				»Aber so kommt er wenigstens nicht auf die Idee, dass du etwas weißt«, erklärte Franse. »Und wenn doch, so denkt er, dass es dir egal ist.«

				Lilli stöhnte. »Warum muss das ausgerechnet mir passieren?«

				Franse musste lachen und legte den Arm um ihre Freundin. Lilli musste sich noch ein paar Mal die Nase putzen, doch sie versprach, wieder an den Treffen teilzunehmen.

				Am nächsten Tag bummelte Franse mit Lilli über einen großen Flohmarkt in der Innenstadt. Zum Glück war Sonntag und die Geschäfte hatten geschlossen. So blieb ihr wenigstens das Warten vor den Umkleidekabinen erspart. Franse hasste Einkaufsbummel, besonders die mit Lilli. Denn im Gegensatz zu Franse liebte Lilli es, in jedem Geschäft Berge von Klamotten anzuprobieren. Doch Lilli hatte ein bisschen Aufmunterung dringend nötig, fand Franse. 

				Und wirklich taute Lilli deutlich auf, nachdem sie ein Paar fast neuer quietschgrüner Sandalen gekauft hatte. »Und jetzt habe ich Hunger!«, meldete sie, nachdem sie einen großen Teil der Stände abgeklappert hatten.

				»Das ist ja mal was ganz Neues«, kommentierte Franse trocken. »Schokobar?«

				Lilli willigte ein. Doch vor dem beliebten Café war kein einziger Sitzplatz mehr frei. Deshalb beschlossen sie, sich eine Kleinigkeit an einem Kuchenstand gegenüber zu kaufen.

				»Wir können uns damit auf eine Bank setzen«, beschloss Lilli. Franse entschied sich für ein Stück Nusskuchen, Lilli für zwei Waffeln. Gemütlich hockten sie sich auf eine freie Bank. 

				»Von hier kann man prima Leute beobachten«, sagte Lilli zufrieden. Sie kicherten über einen Mann, der seiner Frau mehrere Kleider im Laufschritt hinterhertrug. 

				»So einen Mann brauchst du später auch mal«, sagte Franse mit breitem Grinsen. Lilli stieß ihr gut gelaunt in die Rippen.

				»Vielleicht hätten wir Mel mitnehmen sollen?«, fragte Franse. »Sie kennt ja noch nicht so viele Leute.«

				Statt zu antworten, fragte Lilli plötzlich: »Was macht Jesse eigentlich heute?«

				»Er hatte irgendetwas vor«, antwortete Franse. »Keine Ahnung, was.«

				»Jetzt weißt du es«, sagte Lilli geheimnisvoll.

				Franse sah sie verwirrt an. »Hä?«

				Lilli zeigte wortlos Richtung Schokobar. Neben einem Tisch, der gerade frei wurde, standen Jesse und Mel. Die beiden lachten und setzten sich auf die frei gewordenen Stühle.

				»Anscheinend kann Mel sich ganz gut allein um neue Bekanntschaften kümmern«, stellte Lilli fest.

				»Komisch«, sagte Franse. »Warum hat er mir das nicht erzählt? Wir hätten doch zusammen gehen können.«

				Lilli warf ihr einen seltsamen Blick zu.

				»Was guckst du so komisch?«, fragte Franse. 

				»Na, ich finde es halt seltsam, dass dein Freund mit einem anderen Mädchen unterwegs ist und du nichts davon weißt«, antwortete Lilli.

				»So ein Quatsch«, sagte Franse ärgerlich. »Er kann doch auch mit anderen Leuten Eis essen gehen.«

				Lilli antwortete nicht. 

				Franse war sauer, auch wenn sie nicht genau wusste, warum: Weil Lilli so ein Theater darum machte? Oder weil es sie doch störte, dass Jesse mit Mel unterwegs war? 

				»Wir können ja einfach rübergehen«, schlug Franse vor.

				»Nein, das können wir nicht«, widersprach Lilli. »Wir gehen jetzt nach Hause und du fragst Jesse später in Ruhe, was er heute gemacht hat.«

				Gleich am Montag ergab sich für Franse eine Gelegenheit, Jesse auszufragen. Sie fühlte sich gar nicht gut dabei. Schließlich musste er ihr keine Rechenschaft über sein Wochenende ablegen. Doch Lillis Misstrauen hatte seine Wirkung gezeigt.

				»Lilli hat sich wieder beruhigt«, sagte sie harmlos. »Wir haben uns gestern getroffen und es war wieder alles okay. Was hast du denn so am Wochenende gemacht?«

				»Nichts Besonderes«, antwortete Jesse. »Samstag war ich bei meiner Oma und gestern hab ich einem unglücklich verliebten Kumpel auf den rechten Weg geholfen.« Er grinste sein typisches Jessegrinsen. 

				Franse lächelte zurück. Sie wollte einfach nicht glauben, dass Jesse hinter ihrem Rücken mit einem anderen Mädchen ausging. Würde er sie dann so offen anlachen? Aber warum erzählte er ihr nichts von dem Treffen?

				Franse beschloss, die Sache zu vergessen. Vielleicht hatte er Mel nur zufällig getroffen und einfach vergessen, ihr davon zu erzählen. Sie würde sich jedenfalls von niemandem Eifersucht einreden lassen, auch nicht von Lilli.

				Doch dann war es Thea, die erneut die kleine Eifersuchtsflamme zum Auflodern brachte.

			

		

	
		
			
				

				[image: Kamera_final.psd] Thea wird bedrohlich

				»Ich bewundere dich«, sagte Thea vor der Deutschstunde zu Franse, als Lilli noch einmal schnell zur Toilette gegangen war. Franse seufzte. Thea verteilte keine Komplimente. Schon gar nicht an sie. Also wusste sie, dass Thea wieder irgendeine Gemeinheit plante. Und darauf hatte sie nun gar keine Lust. »Wie schön«, antwortete sie deshalb knapp und hoffte, Thea damit zufriedenzustellen. Leider vergeblich.

				»Dass ihr trotz allem noch so tut, als ob die Welt in Ordnung wäre«, erklärte Thea mit hochgezogenen Augenbrauen. Die sahen neuerdings irgendwie anders aus, gezupft und gefärbt wahrscheinlich.

				»Ist sie das denn nicht?«, fragte Franse betont gelangweilt, während sie ihre Brotdose öffnete und ein Käsebrot herausnahm.

				»Sag du es mir!« Thea setzte sich ungefragt auf Franses Tisch. Sie zog ein Knie an und umfasste es mit den Händen. 

				Sie übt schon mal das Posen, dachte Franse bei sich. Trotzdem wäre ihr wohler gewesen, wenn Lilli endlich von der Toilette zurückgekommen wäre. Die meisten anderen Mädchen standen vor der Tür und guckten sich Münchenfotos von Mel an. Ohne Rückendeckung von Lilli, Jesse oder Mel würde Thea sie sicher wieder auf die Palme bringen. »Also, was willst du?«, fragte Franse geradeheraus.

				»Einen Deal!«, antwortete Thea. 

				Franse, die gerade in ihr Brot beißen wollte, hielt mitten in der Bewegung inne. »Hä?«

				»Ein Deal ist ein Geschäft«, erklärte Thea wichtig.

				»Was ein Deal ist, weiß ich selber«, fiel Franse ihr ungehalten ins Wort. »Ich will wissen, was du von mir willst!«

				»Ich möchte, dass du für die Werbeaktion die Fotos von mir machst«, erklärte Thea. »Du bist zwar eine Schlaftablette, aber deine Fotos sind garantiert um Längen besser als das, was Aylin zustande bringen wird. Sie kann mit Technik absolut nicht umgehen.«

				»Abgelehnt«, erklärte Franse kategorisch. »Du hast Aylin als deine Partnerin gewählt, und wenn ihr Hilfe braucht, steht Herr Kermann euch sicher mit Rat und Tat zur Seite.« Um das Gespräch abzubrechen, biss sie ein großes Stück von ihrem Käsebrot ab.

				»Jetzt habe ich’s mir eben anders überlegt. Und Herr Kermann ist zwar echt niedlich, aber leider scheint er das ganze Shooting nicht wirklich ernst zu nehmen«, erklärte Thea bedauernd. »Das ist vielleicht meine Chance, als Model entdeckt zu werden. Deshalb wirst du diese Fotos von mir machen. Denn sicher willst du nicht, dass jeder erfährt, was ich gesehen habe.«

				»Was denn gesehen?«, fragte Franse mit vollem Mund. Mist! Verdammter Mist! Riesenmist! Bockmist! Sie wollte sich doch nicht schon wieder von Theas Gelaber einwickeln lassen.

				Thea lächelte. Sie wusste es und Franse wusste es auch: Franse hatte angebissen!

				»Ich sage nur so viel«, flüsterte Thea. »Männlein und Weiblein. Ein Paar. Ein geheimes Treffen. Und du willst sicher nicht, dass ich es der ganzen Klasse erzähle.«

				Damit rutschte sie von Franses Tisch, kurz bevor Frau Sauerbrey in die Klasse fegte.

				Franse stopfte schnell das letzte Stückchen Brot in den Mund, während die Gedanken in ihrem Kopf Achterbahn fuhren. Wen sollte interessieren, dass Jesse mit Mel im Eiscafé gewesen war? Aber Thea hatte recht: Es würde auf jeden Fall Tratsch geben. Und neugierige Blicke. Und blöde Bemerkungen. Und vielleicht würde Jesse sich für Mel entscheiden. Franse schluckte. Gegen Mel hatte sie sowieso keine Chance, das stand mal fest. Sie war einfach das hübscheste Mädchen an der ganzen Schule. 

				Lilli, die direkt hinter Frau Sauerbrey in die Klasse gekommen war, stieß sie mit dem Arm an. 

				»Franziska!« Frau Sauerbreys Stimme überschlug sich, und das bedeutete, dass sie schon mehr als einmal gerufen hatte.

				»Äh, ja?«, fragte Franse. 

				»Ich wäre hocherfreut, an den Ergebnissen deiner Hausaufgaben teilhaben zu dürfen«, sagte die Lehrerin.

				Franse stöhnte. Sie hatten ein modernes Gedicht ohne Großschreibung und Satzzeichen interpretieren müssen. Franse hatte nicht wirklich verstanden, um was es ging.

				»Der Dichter beschreibt in seinem Werk die Liebe zweier Menschen«, begann sie. »Um die Gefühle der beiden deutlich zu machen, benutzt er alle Sinne.«

				Thea hinter ihr kicherte. Franse kam sofort ins Stocken und las versehentlich eine Zeile zweimal. So ein Mist, dass ausgerechnet sie Jesse und Mel beobachtete hatte! Und es war typisch für sie selbst, dass sie sich von Thea total verunsichern ließ.

				»Was ist denn mit dir los?«, flüsterte Lilli, als Frau Sauerbrey schließlich Kopien des nächsten Gedichtes verteilte.

				»Thea!«, formte Franse mit den Lippen. Dann kritzelte sie rasch auf ihren Schreibblock: .

				Nach der Deutschstunde kam Mel auf Franse zu. »Mein Vater hat mir diese Liste gegeben«, sagte sie. »Da stehen alle Paare drauf.«

				Franse starrte Mel an. Dann erst wurde ihr klar, dass Mel von den Paaren für die Fotoaktion sprach. Meine Güte, sie dachte nur noch an Paare! »Äh … ach so, klar!«, stotterte sie. Mel lächelte. Sie lächelte jetzt viel öfter, fand Franse. Anscheinend hatte sie sich gut in der neuen Stadt eingelebt. Wieder spürte Franse einen kleinen Stich der Eifersucht. 

				»Jeder kann sich hier bei einer Zeit eintragen«, erklärte Mel. »Dann rennen nicht alle gleichzeitig durch den Garten.«

				»Gute Idee«, fand Franse und lächelte zurück. Sie wollte ja eigentlich gar nicht eifersüchtig sein.

				»Ich habe eben schon mit Jesse gesprochen«, sagte Mel im Weggehen. »Der ist auch dafür.«

				Am Nachmittag machten Franse und Jesse eine Radtour. Jesse benahm sich wie immer und Franse versuchte, nicht dauernd daran zu denken, ob zwischen ihm und Mel wohl mehr war als nur Freundschaft.

				»Alles okay mit dir?«, fragte Jesse nach einer Weile, als Franse fast die ganze Strecke nachdenklich geschwiegen hatte. Er hielt an einer Bank an, lehnte sein Rad an die Rücklehne und streckte sich.

				»Hm, ja«, gab Franse zurück. Ob Thea wohl auch Jesse gegenüber erwähnt hatte, was sie gesehen hatte? Warum nicht? Schließlich betraf es ihn genauso wie sie. 

				»Hat Thea eigentlich was zu dir gesagt?«, fragte sie. 

				»Nö. Wieso?« Jesse schien ehrlich ahnungslos.

				»Sie will, dass ich die Fotos von ihr mache. Aylin ist ihr nicht gut genug«, erklärte Franse.

				»Das kann ich gut verstehen«, antwortete Jesse mit einem Grinsen. »Sie schafft es immerhin regelmäßig, ungewollt Fotos und Musik von ihrem Handy zu löschen.«

				Franse lächelte schwach. Sie holte ihre Wasserflasche aus dem Rucksack und trank ein paar Schlucke.

				»Aber damit hab ich ja nichts zu tun«, sprach Jesse weiter. »Das ist doch eine Sache zwischen euch beiden und vielleicht noch Herrn Kermann.«

				»Stimmt«, sagte Franse. Jesse schien wirklich nichts zu wissen, stellte sie beruhigt fest. Aber sie konnte ihm nicht mehr erzählen, ohne zu verraten, dass sie ihn und Mel in der Stadt beobachtet hatte. »Hätte ja sein können. Sie stänkert ja gern mal herum«, sagte sie deshalb nur.

				Es war schon spät, als Franse und Jesse am Abend zurückkamen. 

				»Du weißt doch, dass du spätestens um sieben zu Hause sein sollst«, sagte Frau Caspari, als Franse müde und verschwitzt in die Wohnung trat. 

				»Aber ich war doch nur mit Jesse unterwegs!«, verteidigte sich Franse. 

				»Trotzdem!«, beharrte ihre Mutter. »Du hast ja schließlich morgen Schule.«

				Franse brummte etwas Zustimmendes und machte sich auf den Weg ins Bad, um schnell unter die Dusche zu springen.

				»Thea hat übrigens angerufen«, rief ihre Mutter ihr hinterher. »Du möchtest sie bitte zurückrufen.«

				Franse erschrak. Was sollte das jetzt wieder bedeuten? Ob Thea ihr wieder drohen wollte? Zurückrufen würde sie jedenfalls nicht! Sie versuchte, die Gedanken zu verdrängen. Stattdessen drehte sie die Dusche auf und genoss das Gefühl des warmen Wassers, das Schweiß und Dreck von ihrer Haut spülte. Sie nahm sich etwas Shampoo und verteilte es auf ihrem Haar. Aber die Gedanken ließen sich nicht abschalten … Musste Thea sie jetzt auch noch zu Hause nerven? Sie hatte es tatsächlich wieder geschafft, Franse komplett nervös zu machen. Sie spülte den Schaum ab, drehte das Wasser aus und trocknete sich ab. Jetzt merkte sie, wie hungrig sie war. Sie versuchte wie immer erfolglos, ihre Haare zu bändigen, und stürmte dann in die Küche, in der die Familie bereits am Tisch saß. »Hm, Frikadellen!«, rief sie, während sie sich auf ihren Platz setzte. Sie nahm sich eine Frikadelle und schaufelte einen Berg Kartoffeln daneben. Hastig stopfte sie sich eine Gabel voll in den Mund. 

				»Thea hat noch mal angerufen, während du unter der Dusche warst«, sagte ihr Vater. 

				Franse verschluckte sich vor Schreck an ihrem Frikadellenstück und fing an zu husten.

				»Bist du etwa neuerdings mit Thea befreundet?«, fragte Ben mit gespieltem Erstaunen. 

				Franse trat ihrem Bruder unter dem Tisch vor das Schienbein. »Wohl kaum«, antwortete sie.

				»Was will sie denn?«, fragte ihr Vater neugierig. »Ich habe auch immer gedacht, dass ihr zwei nicht auf einer Wellenlänge seid.«

				Franse schob sich schnell eine weitere Gabel Kartoffeln und Frikadelle in den Mund, um nicht antworten zu müssen.

				»Thea Güldenring«, sagte ihre Mutter nachdenklich. »Ist das nicht die Tochter von dieser überkandidelten Frau mit dem Porsche?«

				»Ja«, stimmte Herr Caspari ihr zu. »Mit dem Porsche und den drei komischen kleinen Fiffis.« 

				»So hässliche Viecher wie die von Frau Pasternak?«, fragte ihre Mutter. »Die lässt ihre Hunde auch überall auf den Gehsteig machen. Von hier bis zur Apotheke an der Ecke kann man sich nur noch wie auf einem Hindernisparcours fortbewegen.«

				Franse atmete auf. Das Gespräch schien sich anderen Themen zuzuwenden. Trotzdem schlief sie schlecht in dieser Nacht.
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				Bis zum Wochenende blieb Thea ruhig. Sie erwähnte den Anruf mit keiner Silbe, sondern warf Franse lediglich vielsagende Blicke zu. 

				Jesse beschäftigte sich nicht mehr mit Mel als mit allen anderen Mitschülern. Franse atmete auf. Wahrscheinlich war sowieso alles nur halb so schlimm. Es gab nichts, worüber Thea tratschen konnte und das würde sie bald selbst merken. Schließlich kam der Samstag und mit ihm das erste Fotoshooting. Franse packte stolz die gute Spiegelreflexkamera ihres Vaters in einen Fotorucksack und vergaß auch eine zweite Speicherkarte und den Ersatzakku nicht. Herr Kermann hatte alle Eltern angeschrieben und nachgefragt, wer eine gute Kamera besaß und diese für die Fotoaufnahmen zur Verfügung stellen würde. Neben Herrn Caspari hatte sich nur eine Mutter dazu bereit erklärt.

				Franse wurde langsam aufgeregt. Sie würden mit einem richtigen Profi arbeiten! Hoffentlich würde alles klappen. Sie schulterte den Rucksack und verabschiedete sich von ihren Eltern.

				»Sei bloß vorsichtig mit meinem Liebling«, sagte Herr Caspari mit sorgenvollem Blick.

				»Klar, Papi«, beruhigte Franse ihn. »Bei den Unterwasseraufnahmen tauche ich die Kamera ganz vorsichtig ein.«

				»Dann benutze ich deine Aquarellfarben zum Streichen der Küche«, konterte Herr Caspari. Franse grinste.

				Lilli und Jesse warteten bereits, als sie ihr Rad auf die Straße schob.

				»Alles eingepackt?«, fragte Jesse, nachdem er Franse einen flüchtigen Kuss auf die Wange gedrückt hatte. Franse nickte mit rotem Kopf.

				»Hast du auch an deine Schminke gedacht?«, bohrte Lilli nach. 

				Franse starrte sie verständnislos an.

				»Wir sollen doch jeder ein bisschen eigene Schminke mitbringen«, erklärte Lilli. 

				Franse stöhnte und flitzte noch einmal zurück in die Wohnung. Stolz kam sie mit einem Lippenpflegestift und einem Kajal ihrer Mutter wieder. Lilli verdrehte wortlos die Augen. 

				So kamen sie auf den letzten Drücker im  an. Herr Kermann kam ihnen bereits entgegen. »Da seid ihr ja«, strahlte er. »Die anderen sind schon da.«

				Sie begrüßten Mel und die anderen aus der Arbeitsgruppe. Mit einem beklemmenden Gefühl bemerkte Franse, wie Jesse Mel zuzwinkerte. Herr Kermann hatte bereits seine Utensilien aufgebaut: eine Blitzlichtanlage, zwei Stative sowie Filter und Schirme in verschiedenen Formen und Größen, um das Licht zu reflektieren. Mel hatte einen Tisch organisiert, an dem sie die Models schminkte. Obwohl einige Mädchen Schminke mitgebracht hatten, wurden alle auch an Mels Schminktisch fündig.

				»Wir werden die ersten Aufnahmen hier vor der alten Holztür machen«, sagte Herr Kermann. »Das ist besonders passend für die historischen Themen. Die Sportthemen können wir gut draußen auf dem Rasen umsetzen.«

				»Sieht das dann wirklich nach Stadion aus?«, fragte Jesse skeptisch.

				»Dafür haben wir doch das Fotoprogramm«, erklärte Herr Kermann. »Wir werden einfach etwas hineinretuschieren.«

				»Verstehe!«, sagte Jesse mit einem Grinsen.

				Das erste Paar waren Halima und Lena. Lena hatte sich im Stadttheater ein Kleid aus dem neunzehnten Jahrhundert ausgeliehen und ließ sich von Mel eine vornehme Blässe schminken. Dann posierte sie in passender Schüchternheit vor der Hintertür von Herrn Kermanns Haus. Der runzelte die Stirn. »Das Licht ist noch zu hart«, schimpfte er. »Wir probieren es mit der Softbox.« Halima starrte den Lehrer fragend an. 

				Der lief jedoch schon los und holte einen mit weißem Stoff bezogenen Kasten. Als er ihn über den Scheinwerfer gestülpt hatte, sah Franse gleich, was sich verändert hatte: Die harten Schatten in Lenas Gesicht waren verschwunden und das Mädchen wirkte zart und verletzlich.

				»Wahnsinn!«, fand sie. Das war genau das, was sie sich von der Arbeit mit dem Künstler erhofft hatte.

				Doch Herr Kermann war noch lange nicht zufrieden. »Lieber ein bisschen im Halbprofil«, korrigierte er und drehte Lena entschlossen zur Seite. »Kopf ein bisschen höher, dafür mehr Ruhe in den Händen.« Gehorsam drehte sich Lena in die Richtung, die der Lehrer vorgab.

				Während des Shootings verwandelte Herr Kermann sich von dem freundlichen Lehrer in einen Profi mit klaren Vorstellungen und deutlichen Ansagen. Trotzdem genossen alle die Arbeit. Lena sah auf ihren Fotos tatsächlich aus wie ein wunderschönes Mädchen aus dem vorletzten Jahrhundert. 

				»Wartet ab, was wir am PC noch rausholen können«, prophezeite Herr Kermann.

				Um Zeit zu sparen, wurde Lilli während Lenas Shootings bereits von Mel geschminkt. Da sie das Thema »Strand« darstellen wollte, wurde sie von Mel mit einer zarten Schicht Sonnenbräune versorgt.

				»Wow«, sagte Franse ehrlich begeistert. »Du siehst aus, als kämest du gerade aus dem Urlaub.« 

				Mel strahlte. Sie war wirklich gut.

				»Woher kannst du das?«, fragte Halima, die als Nächste geschminkt werden sollte.

				»Mein Vater hat mich oft zu Shootings mitgenommen«, erklärte Mel. »Und wenn du nicht gerade ein Supermodel bist, musst du selbst mit Hand anlegen. Da hab ich mir ein bisschen was abgeguckt. Und es macht mir auch einfach Spaß.«

				»Vielleicht wirst du mal Maskenbildnerin beim Film«, schlug Jesse vor. Mel strahlte und Franse spürte den mittlerweile altbekannten Eifersuchtsstich. Doch sie hatte keine Zeit, sich mit Mel und Jesse zu beschäftigen, denn es war Zeit, Lilli zu fotografieren.

				Die hatte sich in rosa-weiß gestreifte Hotpants und ein weißes Sonnentop geworfen, was zusammen ein wenig an die Bademode der Zwanzigerjahre erinnerte. Ihre Oma hatte ein altes Foto auf der Kommode, was Franse daran erinnerte. Dazu holte Lilli noch einen Schwimmreifen aus dem Rucksack, den Robin ritterlich für sie aufpustete.

				»Großartig«, quiekte Franse, die sofort Feuer und Flamme war. »Das wird  Hingucker.«

				»Hast du keinen Bikini mit?«, ertönte in diesem Moment eine vorwurfsvolle Stimme – Thea. Franse stöhnte auf. Theas und Aylins Termin war erst in knapp zwei Stunden, und sie hatte gehofft, bis dahin Ruhe vor ihnen zu haben.

				Lilli blickte zweifelnd an sich herunter. 

				»Guck mal, hier«, sagte Thea und zog ein winziges lilafarbenes Etwas aus ihrer Tasche. 

				»Was soll das sein?«, fragte Mel spöttisch.

				»Ein Bikini natürlich«, gab Thea bissig zurück. 

				Mel nahm ihr den Hauch von Nichts aus der Hand und hielt ihn sich vor die Augen. »Vergiss es«, sagte sie kühl. »In diesem Ding wird niemand fotografiert. Eure Eltern haben schließlich nicht für Aufnahmen unterschrieben, auf denen ihr als Sexsymbole posiert.«

				»Meine Eltern haben nichts dagegen«, zischte Thea. »Ich kann es mir nämlich leisten, so etwas zu tragen.«

				»Keine Chance«, entgegnete Mel. »Pack das Ding wieder ein.«

				Thea und Mel starrten einander an. Mel kühl und Thea hasserfüllt.

				»Warum fragen wir nicht deinen Vater?«, fragte Thea schließlich. »Der arbeitet doch oft mit Mädchen im Bikini und ist sicherlich nicht so prüde.«

				Herr Kermann, der in diesem Augenblick vorbeikam, zuckte nur kurz mit den Achseln. »Nein, prüde bin ich sicher nicht«, sagte er. »Aber dies ist eine Schulveranstaltung und keine Misswahl.« 

				Mel triumphierte nicht. Sie drehte sich einfach um und wandte sich an Lilli. »Dein Outfit ist großartig«, sagte sie. »Besonders die Idee mit diesem Schwimmreifen ist echt witzig.«

				Thea packte wutentbrannt ihren Bikini ein. Sie ließ sich in die Hollywoodschaukel fallen, zog ihr iPhone aus der Tasche und tippte missmutig darauf herum.

				Lilli wirkte erleichtert und verzog sich mit dem Schwimmreifen in den Sandkasten. Herr Kermann richtete die Reflektoren so aus, dass es aussah, als säße Lilli in der Abendsonne. Wenn sie nachher den Rahmen des Sandkastens wegretuschierten, würde das Foto hoffentlich echtes Strandfeeling wecken.

				Franse stellte ihre Kamera auf und machte ein paar Probefotos, um die Belichtung zu überprüfen. Dann ging es endlich los. Franses Wangen glühten vor Aufregung. Sie ließ Lilli alles Mögliche ausprobieren: »Halt den Schwimmreifen mit den Füßen … wühl im Sand … und jetzt guck mal durch den Reifen …« Lilli machte ihre Sache super. Sie konnte Franses Anweisungen sofort umsetzen und wirkte die ganze Zeit völlig entspannt.

				Herr Kermann stand hinter Franse und beobachtete die beiden kritisch. »Viel mehr Entspannung im Gesicht, Lilli«, rief er. »Das kannst du. Und versuch, weicher zu wirken. Leg den Kopf nicht so schief, das wirkt sonst unnatürlich.« Er lief auf den Sandkasten zu und drehte schnurstracks Lillis Kinn ein wenig mehr ins Bild und ihre Schulter mehr nach außen. » musst den Ausdruck bringen, das kann dir keiner abnehmen. Los, zeig uns, dass du wirklich am Strand bist. Komm Lilli, streng dich an!«

				Lilli gelang es, die Korrekturen des Lehrers umzusetzen, ohne im Mindesten angestrengt zu wirken. Franse hingegen lief der Schweiß über die Stirn. »Mann, was ist denn in den gefahren«, stöhnte sie, als Lilli fertig war. »Ich fand dich großartig.«

				Lilli schnaubte und schleuderte den Schwimmreifen in den Sandkasten. »Wahrscheinlich wollte er mir schon mal zeigen, wie das läuft, wenn er mit meiner Mutter zusammenzieht«, zischte sie Franse zu. »Doch da hat er sich geschnitten.«

				Franses Fotoshooting verlief zum Glück recht zügig und wenig aufregend. Sie schob ihr Fahrrad durchs Bild und radelte im Rennstil über den Rasen. Lilli gab ihr nur wenige Anweisungen. Trotzdem fühlte sich Franse vor der Kamera unwohl und war froh, als Herr Kermann schon nach wenigen Aufnahmen nickte. 

				»Dein Talent liegt eindeutig hinter der Kamera«, sagte er leise. 

				Franse grinste. »Ja, ich werde nicht gern fotografiert«, gab sie zu.

				»Dafür hast du es aber ganz gut gemacht«, lobte der Lehrer.

				Während Franses Shooting war Thea geschminkt worden. Gemeinsam mit Aylin hatte sie sich – wie sollte es anders sein – für das Thema »Mode« entschieden. Nachdem sie von Mel geschminkt worden war, hatte sie im Badezimmer noch einmal Farbe nachgelegt. Jetzt wirkte ihr Gesicht hart und unnatürlich. Da würde auch keine geschickte Beleuchtung etwas retten können! 

				Thea warf Franse einen fragenden Blick zu. Franse war sofort klar, was Thea wollte. Sie wollte, dass Franse endlich klein beigab und die Fotos von ihr machte.

				»Letzte Chance«, formten ihre Lippen.

				Entschlossen schüttelte Franse den Kopf.

			

		

	
		
			
				

				[image: Kamera_final.psd] Die Bombe platzt!

				Doch als Franse die Kamera für Aylin auf das Stativ montiert hatte, verstand sie schnell, warum Thea sich Sorgen machte. Fast tat sie ihr ein wenig leid. Denn Aylin konnte den Auslöser nicht vom Einschaltknopf unterscheiden und hatte bereits in der ersten Minute die Kamera fünfmal aus- und wieder eingeschaltet.

				Immer noch auf das erste Foto wartend, stand Thea wie festgefroren in ihrer Pose. Wütend starrte sie abwechselnd Aylin und Franse an.

				Doch Franse blieb stur. Natürlich hätte sie Thea geholfen, wenn die einfach darum gebeten hätte. Doch diese blöde Erpresserei fand Franse einfach nur daneben. Also sollte Thea ruhig mit dem Technikgenie Aylin schmoren.

				Inzwischen hatte das Duo fast alle anwesenden Schüler um sich versammelt – keiner wollte sich diese Vorstellung entgehen lassen. Aylin, die inzwischen den Auslöser gefunden hatte, machte fleißig Fotos. Allerdings immer genau dann, wenn Thea gerade die Pose wechselte. Bisher zeigten alle Fotos Thea in Bewegung. Herr Kermann verdrehte die Augen und drückte schließlich gemeinsam mit Aylin auf den Auslöser. Das war für Thea allerdings Stress pur, denn er ließ kein gutes Haar an ihr. »Weicher, viel weicher«, rief er. »Du bist viel zu affektiert. Gib dir mehr Mühe, das ist doch hier keine Vorabendserie.«

				Als endlich ein paar gelungene Fotos im Kasten waren, stürmte Thea entnervt ins Badezimmer.

				Franse, die gerade nichts zu tun hatte, nutzte die Zeit, um ihre Fotos gleich auf Herrn Kermanns Computer zu überspielen. Gemeinsam mit Lilli ging sie ins Wohnzimmer und schob die Speicherkarte in das Lesegerät. Es dauerte eine Weile, bis die großen Dateien heruntergeladen waren. Bild für Bild poppte als Miniaturansicht auf dem Bildschirm auf. 

				»Guck dir dieses Drama an«, kicherte Lilli, als die ersten Fotos von Thea erschienen. Franse wartete, bis alle Fotos auf der Festplatte waren, und löschte gnadenlos alle, die verwackelt waren. 

				»Das hier auch«, sagte Lilli und deutete auf ein Foto, auf dem Theas Augen halb geschlossen und ihr Körper in der Bewegung völlig unscharf waren. Es sah geradezu grotesk aus.

				»Warte mal!«, sagte Franse. »Ich finde, das hat irgendwas.« 

				»Ob Thea das auch so sieht?«, gab Lilli zu bedenken.

				»Bestimmt nicht«, antwortete Franse. »Aber ich will es einfach nicht löschen. Es ist zu witzig.«

				Lilli lachte. »Sie hatte es echt nicht leicht«, sagte sie.

				»Dafür hat sie ihre Sache eigentlich ganz gut gemacht«, musste Franse zugeben. »Die Fotos, die Herr Kermann gemacht hat, sind durch die Bank spitze. Und er war verflixt streng mit ihr!«

				»Stimmt«, fand auch Lilli. 

				Franse schloss den Fotoordner und nahm die Speicherkarte aus dem Lesegerät. »Hoffentlich hat Thea sich wieder eingekriegt«, sagte sie mit einem Seufzen. Der Tag war anstrengend gewesen und sie hatte weder Kraft noch Lust, sich jetzt noch mit Thea zu streiten.

				»Hat sie noch mal was gesagt?«, fragte Lilli. »Wegen Jesse und Mel?«

				»Nein«, antwortete Franse ein wenig niedergeschlagen. 

				»Ach komm schon«, tröstete Lilli. »Bestimmt ist alles in Ordnung und die beiden haben sich nicht wieder getroffen.« 

				Doch Franse dachte daran, wie Jesse und Mel sich zugezwinkert hatten und wieder bohrte der Eifersuchtsstachel sich tief in ihren Bauch.

				Aber bevor sie weiter darüber nachdenken konnte, bemerkte sie im Garten einen Tumult. Mit Lilli im Schlepptau ging Franse nach draußen. Thea, inzwischen wieder in Alltagsklamotten, stand inmitten eines Pulks von Mitschülern. Ihr Mund war zu einem breiten Lächeln verzogen. Mel und Jesse waren die Einzigen, die davon nichts mitzubekommen schienen, denn sie bauten gerade Herrn Kermanns Ausrüstung ab.

				Franses Herz begann schneller zu schlagen. Sie kannte Thea nur zu gut. Irgendetwas war dort im Busch. Und Theas zufriedenes Gesicht verhieß nichts Gutes. Ob sie den anderen erzählt hatte, dass Jesse sich auch mit Mel traf? Und wenn schon … Franse versuchte sich einzureden, dass es ihr egal war. Schließlich war Jesse nur ein Freund. Aber tief im Inneren wusste sie, dass es ihr keineswegs egal war – dass Jesse ihr nicht egal war.

				Lilli hatte ihre Hand genommen und zog sie wortlos zu ihrer Kameratasche hinüber. »Nicht aufregen«, zischte sie. 

				Doch Thea, die jetzt scheinbar gelangweilt auf sie zukam, blickte nicht sie, sondern Lilli an! »Mensch Lilli«, säuselte sie. »Warum hast du denn nichts gesagt?«

				Auch Aylin grinste. »Stimmt das echt? Das ist doch die Neuigkeit des Tages!«

				»Nein, des «, blödelte Tom. Alle starrten Lilli neugierig an.

				»Duzt du ihn schon?«, flüsterte Aylin aufgeregt.

				Was war denn jetzt los? Für einen Augenblick war Franses Kopf total leer. Dann fiel der Groschen. Es ging überhaupt nicht um sie! Es ging auch nicht um Jesse und Mel. Es war die ganze Zeit um Lilli gegangen. Besser gesagt um Lillis Mutter und Herrn Kermann. Einen Moment lang durchflutete sie eine Welle der Erleichterung. Doch dann wurde ihr bewusst, wie Lilli sich jetzt fühlen musste.

				Franse sah sich rasch um. Natürlich war der Lehrer gerade im Haus. Klar, sonst hätte Thea sich das nie getraut. Lilli hatte inzwischen einen knallroten Kopf bekommen. Sie starrte die anderen mit offenem Mund an. 

				Franse konnte nur ahnen, wie es in ihr aussah. Doch sie war selbst noch zu überrascht, um reagieren zu können. 

				Jesse, der nun ebenfalls mitbekommen hatte, dass dort etwas lief, kam herübergeschlendert. »Was gibt es denn so Wichtiges?«, fragte er. 

				»Thea hat herausgefunden, dass Herr Kermann mit Lillis Mutter zusammen ist«, platzte Aylin heraus.

				»Oh, ich hatte keine Ahnung, dass es ein Geheimnis ist«, behauptete Thea mit Unschuldsmiene. »Ich dachte, es wüssten schon alle.«

				Jesse zog eine Augenbraue hoch. »Aha«, sagte er langsam. »Und was ist daran jetzt so interessant?«

				»Na, weil er doch ein Lehrer ist«, erklärte Aylin kichernd. Sie merkte mal wieder nicht, wie peinlich sie war.

				»Okay«, sagte Jesse immer noch sehr langsam. »Habe ich das richtig verstanden? Es geht hier überhaupt nicht um Lilli, sondern um ihre Mutter?«

				Theas triumphierendes Lächeln erstarb. Nur Aylin beantwortete Jesses Fragen immer noch völlig ernsthaft. »Natürlich, das hab ich doch gesagt«, erklärte sie dümmlich. Thea stieß sie mit dem Ellbogen in die Seite.

				Jesse ging auf Thea zu und baute sich vor ihr auf. »Wenn ich richtig informiert bin, gibt es auch in deiner Familie Geheimnisse, die du nicht überall herumerzählen möchtest. Richtig?«

				Thea wurde knallrot. Fassungslos starrte sie Jesse an. Franse befürchtete sogar für einen Moment, sie würde Jesse eine scheuern. Nanu, da musste Jesse aber voll den Nerv getroffen haben. Franse hatte Thea noch nie so außer sich gesehen. 

				Doch Jesse war niemand, der andere bloßstellen wollte, und wandte sich ab. »Könnt ihr euch eben aufteilen und die Reflektoren ins Haus tragen?«, fragte er, als ob nichts geschehen wäre. Dankbar liefen alle auseinander und suchten sich etwas zu tun. 

				Besorgt sah Franse zu Lilli hinüber. Sie war ziemlich blass um die Nase und ihre Augen waren ein wenig feucht. Doch sie atmete tief durch und schaffte sogar ein Lächeln. »Irgendwie bin ich froh, dass es raus ist«, sagte sie. »Jetzt muss ich mir nicht immer Sorgen machen, dass jemand es herausfindet.«

				»Trotzdem solltest du wirklich mit deiner Mutter darüber reden«, meinte Franse.

				»Ja, das mach ich gleich heute Abend«, stimmte Lilli zu. »Dann ist bei uns hoffentlich nicht mehr dauernd dicke Luft.«

				Franse legte bewundernd den Arm um Lilli. Ihre tapfere Freundin! Dann aber blickte sie zu Jesse hinüber, der Mel half, die Beleuchtung abzubauen.

				Ein warmes Gefühl machte sich in ihrem Bauch breit. Er hatte sich für Lilli eingesetzt, ohne Theas Geheimnis – was immer es auch war – herauszuposaunen. Typisch Jesse: immer der faire Sportsmann. Egal wie hübsch Mel war, Franse würde um Jesse kämpfen. Mel würde ihn nicht geschenkt bekommen!
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				Am nächsten Tag, dem Sonntag, standen die Fotos der restlichen Mitschüler an. Dabei war unter anderem Bison. Franse befürchtete, dass es um sein Foto wieder Diskussionen geben könnte. Aber wenigstens war Thea heute nicht da. 

				Der Samstag war lang geworden und Franse fühlte sich schon kurz nach dem Aufstehen müde und zerschlagen. Glücklicherweise erklärte sich ihr Vater bereit, sie, Lilli und Jesse mit dem Auto zum  zu fahren.

				Lilli hatte endlich mit ihrer Mutter über Herrn Kermann gesprochen. Sie war blendender Laune und plapperte während der ganzen Fahrt. »Sie hat gesagt, dass sie sich noch nicht sicher war, ob es ernst ist«, erklärte sie. »Sie wollte mich nicht mit irgendwas belasten, was sich dann nachher nur als heiße Luft herausstellt.«

				»Hm«, machte Franse. Ob es zwischen ihr und Jesse ernst war? Oder war das alles etwa nur heiße Luft?

				»Meine Mutter hat sich dafür entschuldigt, dass sie es mir nicht früher gesagt hat«, fuhr Lilli fort. »Es gab halt nie den richtigen Zeitpunkt.«

				Franse warf einen verstohlenen Blick auf Jesse. Er blickte starr aus dem Autofenster. Anscheinend war er mit seinen Gedanken ganz weit weg. Irgendwie war zwischen ihnen etwas anders geworden in der letzten Zeit. Jesse war oft in Gedanken, schien Geheimnisse zu haben und erzählte Franse längst nicht mehr alles. Ob er etwa auf den richtigen Zeitpunkt wartete, ihr zu sagen, dass Schluss war? 

				»Sag mal, hörst du mir überhaupt zu?«, fragte Lilli. 

				»Klar«, erwiderte Franse und rang sich ein Lächeln ab. »Ich bin nur ein bisschen müde.«

				»Ich auch«, meldete sich Jesse zu Wort. »Hab gestern noch gechattet und bin mit dem Laptop auf den Knien eingeschlafen.« Er gähnte herzhaft.

				Franse sah ihn verwundert an. Jesse hatte gechattet? Das war doch etwas, was er sonst völlig langweilig fand. Nur was für Mädchen, hatte er immer behauptet. Seit wann chattete Jesse und mit wem?

				Herr Caspari bog in die Einfahrt vom  ein und Franse verdrängte ihre zweifelnden Gedanken. Sie musste sich jetzt konzentrieren. Die Mitschüler, die heute ihre Fotos machen wollten, verließen sich darauf, dass die Arbeitsgruppe sie so gut wie möglich unterstützte.

				Herr Kermann sah frisch und munter aus. Wahrscheinlich war er daran gewöhnt, dass Fotosessions auch mal länger dauerten. Franse war froh, dass nur wenige ihrer Klassenkameraden an diesem Sonntag ihren Fototermin hatten. Die meisten waren gestern schon dran gewesen.

				Diesmal hatte Herr Kermann die alte Hollywoodschaukel als Location ausgesucht und hatte bereits einen großen weißen Schirm aufgebaut. Mel gestaltete sich gerade wieder den provisorischen Schminktisch am Gartentisch. Im Gegensatz zu ihrem Vater wirkte sie genauso unausgeschlafen, wie Franse sich fühlte.

				»Morgen«, grüßte sie ohne ein Lächeln und gähnte. 

				»Ich bin auch total müde«, gestand Franse.

				»Bin selbst schuld. Hätte halt nicht die halbe Nacht chatten sollen«, sagte Mel achselzuckend und sortierte in aller Ruhe ihre Farben.

				Franse kam es vor, als ob ihr jemand eine Faust in den Magen gerammt hätte. Was sollte das? Erzählten die beiden ihr gerade ganz offen, dass sie die halbe Nacht miteinander gechattet hatten? Oder waren sie einfach zu blöd, es vor ihr zu verbergen? Franse fühlte, dass ihr Tränen in die Augen stiegen. Sie durfte jetzt nicht heulen. Auf keinen Fall! Diesen Triumph würde sie den beiden nicht gönnen. Noch war Jesse ihr Freund und sie würde um ihn kämpfen! Franse straffte den Rücken und begann, ihre Kamera aus dem Rucksack zu holen.

				Wie befürchtet war Bisons Foto ein harter Brocken. Sein Partner war krank geworden, sodass ihn jemand von der Fotogruppe fotografieren musste. Jesse erklärte sich dazu bereit, hatte jedoch keine eigene Kamera. Franse stellte ihre zur Verfügung und erklärte ihm kurz die wichtigsten Funktionen. 

				Doch als Bison wenig später umgezogen aus dem Badezimmer kam, stöhnte Franse auf. Er sah aus, als wäre er in einen Trog mit Schweineblut gefallen.

				»Ich bin ein Mordopfer«, erklärte er prompt. »Es kann doch nicht nur Weiberthemen geben.«

				Franse seufzte. Natürlich war sein Thema  gewesen, doch sie hätte wissen müssen, dass er das Thema sehr blutig gestalten würde.

				»So wie du aussiehst, wirst du mit Sicherheit nicht auf dem Werbeplakat landen«, erklärte sie. »Der Kunde hat klar gesagt, dass er keine Horrorbilder möchte.«

				Bison zuckte trotzig die Achseln. »Mir doch egal«, brummte er. »Dann kommt mein Bild eben nicht darauf.«

				Lilli und Mel kamen dazu. »Dagegen!«, sagte Mel und Jesse stimmte ihr sogleich zu. »Dein Thema ist , nicht «, sagte er. 

				Lilli sagte nichts, sondern winkte Halima herüber. Mit ihr und Robin war die Fotoarbeitsgruppe jetzt komplett versammelt und starrte auf Bisons schlecht gestaltetes Schlachtmotiv. 

				Franse dachte einen Moment nach. Sie mochte Bison nicht und fand sein Outfit mehr als daneben. Doch die Tatsache, dass Jesse und Mel mal wieder einer Meinung waren, reizte ihren Widerspruchsgeist. »Ich könnte was daraus machen«, sagte sie. »Aber nur, wenn du ein wenig von dem Rot abwäschst.«

				Bison sah sie erstaunt an. Es passierte schließlich nicht jeden Tag, dass sich Franse auf seine Seite schlug.

				»Ich habe eine Idee, wie wir das Thema  umsetzen könnten«, fuhr Franse fort. »Aber wie gesagt: Weniger ist mehr.«

				Jesse starrte sie an, doch sie tat, als würde sie es nicht sehen. Bison schien mit sich zu ringen. Doch schließlich siegte seine Neugier. »Na, dann mal los«, sagte er.

				Franse schleppte Bison ins Badezimmer und half ihm, die rote Farbe abzuwaschen. Es war eine ziemliche Sauerei, und schon bald sah das Waschbecken aus, als hätte jemand Blutwurst darin zubereitet.

				»Warum machst du das?«, fragte Bison. Er schien immer noch ein wenig skeptisch, ob Franse ihn wirklich unterstützte. 

				»Weil ich eine gute Idee habe«, antwortete sie nur. Sie würde ihm nicht verraten, dass es ihr vor allem darum ging, eine andere Meinung als Mel zu vertreten. Außerdem hatte sie wirklich eine gute Idee und hoffte, dass Bison mitmachen würde.

				Als sie mit dem abgewaschenen Bison aus dem Bad kam, erwartete sie bereits Herr Kermann. »Mel hat mir gesagt, dass es Probleme mit Simons Darstellung gibt«, sagte er. 

				Franse schüttelte den Kopf. »Alles paletti«, sagte sie. »Wir haben nur schnell den Plan geändert.«

				Herr Kermann hob eine Augenbraue und blickte zwischen Franse und seiner Tochter hin und her. Mel sah ein wenig grimmig aus, doch Franse lächelte den Lehrer offen an.

				»Gut«, sagte er dann. »Ich bin gespannt.«

				Franse ging zu Mel hinüber. »Kann ich deine Schminke benutzen?«, fragte sie. 

				Mel nickte. »Klar, bedien dich.«

				»Super, danke«, sagte Franse. Sie sah sich nach Jesse um. »Hast du Jesse gesehen?«, fragte sie dann und reckte selbstbewusst das Kinn. Mel sollte wissen, dass sie ihr den Freund nicht kampflos überlassen würde.

				Mel grinste sie an. Sie grinste sie wahrhaftig frech an! Franse wusste nicht, was sie davon halten sollte. War sich Mel ihrer Sache etwa so sicher?

				»Ich weiß nicht, wo dein Freund ist«, antwortete sie, immer noch breit grinsend.

				Franse schnaubte durch die Nase und ließ Mel stehen. Sie würde sich nichts anmerken lassen! Jetzt war es erst mal an der Zeit, sich um Bisons Foto zu kümmern. Es würde ein großartiges Bild werden und sie, Franse, würde es gestalten.

				Sie schob Bison auf den Gartenstuhl. Nach langem Suchen wählte sie einen sehr hellen Puder aus.

				Lilli kam dazu. »Was hast du vor?«, fragte sie. 

				Franse erzählte ihr kurz von ihrer Idee. 

				Lilli nahm ihr den Puder aus der Hand. »Du brauchst erst einmal eine Grundierung«, erklärte sie. Sie nahm eine unscheinbare Flasche vom Tisch, öffnete sie und verteilte eine kleine Menge des Inhalts auf Bisons Gesicht. 

				»Wehe, ich sehe nachher aus wie Heidi Klum«, brummte er. 

				»Dazu bräuchten wir mehr als ein wenig Schminke«, kommentierte Franse trocken.

				Mit Lillis Hilfe sah Bison bald sehr ungesund aus. Seine Haut war fast weiß und unter seinen Augen lagen dunkle Schatten. Mit ein wenig dunklem Puder hatten die Mädchen seine Wangenknochen hervorgehoben, sodass der kräftige Junge viel männlicher wirkte. 

				»Und das soll mein Outfit sein?«, fragte Bison zweifelnd. 

				»Noch nicht ganz«, erklärte Franse. Aus dem großen Stapel Kostüme zog sie eine lila Kutte.

				»Das zieh ich auf keinen Fall an!«, protestierte Bison. »Damit sehe ich aus wie Harry Potter!«

				»Das Lila wird nachher auf deinem Foto nicht zu sehen sein«, erklärte Franse. »Vertrau mir, Bi… äh Simon!«

				Bison verzog das Gesicht, schlüpfte aber gehorsam in die Kutte. 

				»Sehr gut«, lobte Franse. Dann rannte sie los. Im Gartenhäuschen von Herrn Kermann wurde sie tatsächlich fündig.

				»Das perfekte Accessoire!«, rief Franse begeistert. Und das fand Bison glücklicherweise auch.
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				Am Montag herrschte eine kribbelige Stimmung in der Klasse. Alle redeten nur über das Fotoshooting. 

				»Ich hätte doch besser etwas Schwarzes angezogen«, jammerte ausgerechnet die bodenständige Halima. »Bestimmt sehe ich superfett aus.«

				»Ausgerechnet am Samstag hatte ich Pickel«, seufzte Aylin, wurde jedoch von einem vernichtenden Blick Theas zum Schweigen gebracht. Sie hatte ja beim Fotografieren von Aylin wenigstens den Auslöser gefunden.

				Doch auch die Jungen waren auf einmal von ihrem Äußeren besessen, wenn auch auf etwas andere Weise: »Ich hätte viel mehr von diesem Dreck ins Gesicht schmieren müssen, das hätte männlicher ausgesehen«, oder: »Hoffentlich sieht man auf dem Bild, dass das Trikot von ManU ist«, sagten sie.

				»Sag mal Franse, wann bekommen wir die Fotos denn zu sehen?«, fragte Tom.

				Mel wollte an ihrer Stelle antworten, doch Franse war schneller: »An den kommenden Nachmittagen werden wir die Bilder digital bearbeiten. Dann können wir alle Pickel und sonstige Schönheitsfehler beseitigen. Manche Fotos werden wir sogar stark verfremden. Lasst euch einfach überraschen.«

				»Sollten wir nicht besser dabei sein, wenn unsere Fotos bearbeitet werden?«, fragte Thea.

				»Du hattest die Chance, bei der Arbeitsgruppe mitzumachen«, gab Franse ungerührt zurück. »Wenn ich mich recht erinnere, hattest du dafür aber keine Zeit …«

				Thea blitzte Franse wütend an, sagte aber nichts. Seit Jesse ihr am Samstag die Stirn geboten hatte, hatte sie kein Wort mehr über Lillis Mutter verloren. Trotzdem hatte sie an allem, was mit der Fotoaktion zu tun hatte, etwas auszusetzen. Sie war und blieb eine Zicke, fand Franse.

				Dabei stellte sich heraus, dass Theas Fotos wirklich schön geworden waren. Natürlich nur die, die Herr Kermann von ihr gemacht hatte. Irgendwie hatte er es geschafft, das Beste aus Thea herauszuholen.

				»Sie sieht gar nicht so hart und fies aus«, fand Lilli. 

				»Nein, sie könnte sogar richtig hübsch aussehen, wenn sie sich nicht immer so aufbrezeln würde«, stimmte Halima zu.

				Am Nachmittag zeigte ihnen Herr Kermann an Theas Fotos, wie man einen Weichzeichner einsetzte. »Sie wirkt durch ihre gefärbten Haare immer ein bisschen hart«, erklärte er. »Wir werden ihr Gesicht mal probeweise extrem weichzeichnen. Ich denke, das könnte ein tolles Bild werden.«

				Auf einem der Fotos wirkte Thea ein bisschen wie Marilyn Monroe und mit Herrn Kermanns Hilfe retuschierte Franse ihre Haare so, dass sie wie eine dunkelhaarige Schwester des früheren Filmstars aussah.

				»Sehr gut!«, lobte der Lehrer. »Hast du so etwas schon öfter gemacht?«

				»Ich zeichne viel«, antwortete Franse, die vor Stolz ganz rot geworden war. »Und manchmal verfremde ich meine Zeichnungen später am Computer.«

				»Das sieht man«, sagte Herr Kermann. »Guck doch mal, ob du eines der Fotos alleine bearbeiten kannst. Falls es nicht klappt, ist das Original ja gespeichert.« Er tippte mit dem Finger auf einen USB-Stick in seiner Hand.

				Franse nickte begeistert. Der Lehrer nahm seinen Laptop, fuhr ihn hoch, öffnete das Bearbeitungsprogramm und gab ihn dann Franse.

				Franse wusste natürlich schon, welches Bild sie bearbeiten wollte. Sie öffnete den Ordner und durchsuchte die Bilder von Bison. Sie grinste voller Vorfreude. Gerade dieser unsympathische Junge würde ihr Meisterstück werden. Mit ein paar Mausklicks entfernte sie die Farben. 

				»Brauchst du Hilfe?«, fragte Mel, die mit einem Mal hinter ihr aufgetaucht war.

				»Nein!«, sagte Franse entschlossen und merkte selbst, wie schroff das klang. Aber sie konnte Mel gegenüber einfach nicht mehr nett sein. Ständig malte sie sich aus, wie sie hinter ihrem Rücken nächtelang mit Jesse chattete. »Ich komm schon zurecht«, fügte sie ein wenig versöhnlicher hinzu.

				Mel sah sie einen Moment lang an. Dann zog sie sich einen Stuhl heran und hockte sich neben Franse.

				»Bist du sauer auf mich?«, fragte sie. 

				Franse merkte, wie ihre Hände feucht wurden. Sie wollte nicht darüber reden. Nicht jetzt. Nicht hier. »Nö«, antwortete sie. 

				Wieder sah Mel sie an. Sie hatte so eine Art, in einen hineinzugucken, dass es Franse regelrecht unangenehm war. 

				»Schade«, sagte Mel dann. »Ich hatte gedacht, wir wären so was wie Freundinnen.« Sie schob den Stuhl wieder zurück und ging ohne ein weiteres Wort zu dem Computer, an dem Halima und Lilli ein Bild von Tom blau einfärbten.

				Franse starrte ihr verwirrt nach. Mel konnte sich doch nicht allen Ernstes heimlich mit Jesse in der Stadt treffen und dann behaupten, sie wolle mit ihr befreundet sein? War sie dreist oder einfach nur dümmer, als sie aussah? Achselzuckend wandte sich Franse wieder ihrem Foto zu. Sie würde Mel einfach ignorieren. 

				Doch schon am nächsten Tag verwarf Franse ihren Vorsatz wieder. Nach der letzten Stunde ging sie mit Lilli und Jesse zur Bushaltestelle. Mel wurde von ihrem Vater abgeholt und winkte ihnen von seinem Auto aus zu, als sie an der Ampel standen. Franse hob gelangweilt die Hand, Lilli winkte. Jesse jedoch blickte mit verschwörerischem Zwinkern auf seine Uhr und hob dann vier Finger. Mel wurde ein wenig rot, nickte und zeigte ebenfalls vier Finger. 

				Franse blickte angestrengt geradeaus, damit Jesse auf keinen Fall merkte, was in ihr vorging. Sie hatte das Gefühl, als wäre ein dicker Stein auf ihrem Magen gelandet. Ihr Gesicht glühte und ihr Herz pochte wie ein Schmiedehammer. Warum tat Jesse das? Glaubte er, dass sie es nicht merken würde, oder wollte er ihr etwa wehtun? 

				Während der Fahrt nach Hause starrte sie wortlos aus dem Fenster. Vier Finger. Das hieß mit ziemlicher Sicherheit vier Uhr. Mel und Jesse würden sich also um vier Uhr irgendwo treffen … 

				Als der Bus an ihrer Haltestelle hielt, stürmte Franse auf die Straße, ohne Jesse noch eines Blickes zu würdigen. Lilli holte sie erst kurz vor der Haustür ein.

				»Du musst mit ihm reden«, sagte sie. »Sag ihm, was du weißt, und dann klärt ihr das.«

				Franse schüttelte den Kopf. »Ich kann das nicht«, sagte sie. »Vielleicht sagt er mir dann, dass er lieber mit Mel zusammen wäre.«

				Lilli legte ihr die Hand auf die Schulter. »Wenn es wirklich so ist, musst du das akzeptieren. Aber so geht es doch nicht weiter. Du leidest ja wie ein Hund.«

				»Hätte Mel nicht einfach in eine andere Stadt ziehen können?«, fragte Franse leise.

				»Das hat nichts mit Mel zu tun«, erklärte Lilli ebenso leise. »Es hat nie mit einer anderen Person zu tun, sondern immer nur mit dem Pärchen selbst. Ich habe das schließlich schon mehrfach bei meiner Mutter erlebt.«

				Mit diesen kryptischen Worten ließ sie Franse stehen.

				Franse überlegte kurz, ob sie die Freundin in ihre Pläne einweihen sollte, ließ es aber. Sie musste das allein durchziehen. Und Lilli hätte sie mit Sicherheit für bekloppt erklärt.

				Um kurz nach drei zog Franse sich die Schuhe wieder an. 

				»Habt ihr schon wieder Foto-AG?«, fragte ihr Vater besorgt. »Das wird ja langsam richtig anstrengend!«

				»Nein, nein«, sagte Franse. »Fotogruppe ist erst morgen wieder. Ich geh nur mal um den Block.«

				Herr Caspari sah sie forschend an. Franse versuchte, möglichst harmlos auszusehen. Ihrem Vater konnte sie nur schlecht etwas vormachen.

				»Mit Jesse?«, fragte er weiter.

				»Jesse?«, entfuhr es Franse. »Der hat zurzeit andere Interessen.« 

				»Na, dann komm nicht zu spät wieder«, mahnte ihr Vater und wandte sich Ben zu, der gerade in die Küche kam.

				Erst als die Haustür hinter ihr ins Schloss gefallen war, begann sie sich zu fragen, was sie eigentlich tun wollte. Klar, sie wollte Jesse und Mel auf frischer Tat ertappen. So würde sie wenigstens endlich Bescheid wissen. Dann würde sie sich von Jesse trennen und er würde nie erfahren, warum … 

				Sie merkte selbst, wie albern das war. Aber wenn Jesse sich so unfair verhielt, würde sie es ihm mit gleicher Münze zurückzahlen.

				Doch wie sollte sie die beiden verfolgen? Wenn Jesse mit dem Bus in die Stadt fuhr, müsste sie mit ihm fahren, denn mit dem Rad würde sie das Tempo des Busses niemals mithalten können. Der  lag ja am anderen Ende der Stadt, weit außerhalb. Es war also wahrscheinlich, dass die beiden sich in der Mitte trafen: in der Stadt.

				Franse fasste einen Entschluss. Sie würde auf gut Glück in die Stadt fahren und die Schokobar im Auge behalten. Und vielleicht den Stadtpark. Und die kleine Eisdiele am Denkmal. Bestimmt würden sich die beiden irgendwo dort treffen.

				Der Bus kam um die Ecke. Franse rannte die letzten Meter zur Haltestelle und ließ sich kurz darauf keuchend in einen Sitz fallen. Während der Fahrt in die Stadt kamen ihr Zweifel. War es richtig, was sie vorhatte? Hätte sie nicht besser mit Jesse reden sollen? Und was, wenn einer der beiden sie entdeckte? Egal. Jetzt würde sie es durchziehen. Bis kurz nach vier bummelte sie einfach herum. Dann schlug sie den Weg zur Schokobar ein. 

				Schon im Näherkommen sah sie, dass weder Jesse noch Mel dort saßen. Sie bog in eine kleine Seitenstraße ein. Nur wenige hundert Meter entfernt war der Stadtpark. Ob die beiden sich dort trafen? Doch außer ein paar Hundebesitzern war niemand zu sehen. Sie wollte sich gerade auf den Weg zum Eiscafé machen, als sie ein wenig entfernt Frau Güldenring, Theas Mutter, bemerkte. Mit einem weißen Hosenanzug und hochhackigen Schuhen bekleidet holte sie drei winzige Yorkshireterrier aus einer Tasche und leinte sie an. Fassungslos beobachtete Franse das Spektakel. Die drei Hunde sprangen bellend um Theas Mutter herum. Nach einem Spaziergang von etwa hundert Metern packte Frau Güldenring die Hunde wieder ein und stöckelte zu einem vor der Feuerwehrzufahrt geparkten Porsche.

				Verrückt, dachte Franse. Die ganze Familie war total bescheuert. Kein Wunder, dass Thea so war. Bei so einer Mutter konnte man ja nur zu einer fiesen Ziege werden. Aber war sie selbst denn so viel besser als Thea? Anstatt sich auf den Weg zur Eisdiele zu machen, hockte sie sich auf eine der bunt gestrichenen Bänke und dachte nach. War sie nicht gerade dabei, Jesse und Mel heimlich zu beobachten? Okay, Jesse benahm sich auch nicht gerade fair. Aber war das ein Grund, sich gleich auf dasselbe Niveau herabzulassen? Sie legte die Hände vor das Gesicht und stöhnte leise. Sie hätte Jesse direkt ansprechen sollen, gleich nachdem sie ihn mit Mel in der Schokobar gesehen hatte. Dann hätte er vielleicht Schluss gemacht, aber sie hätte sich so viel ersparen können.

				Jemand setzte sich neben sie. Kurz darauf legte sich eine Hand auf ihre Schulter. 

				»Franse? Alles okay?« Es war Mel.
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				Franse schoss von der Bank hoch, als ob Mels Hand unter Strom stände. Mit einem aufgesetzten Lächeln ließ sie sich dann wieder zurückfallen. »Ach, du bist es, Mel.« 

				Mel trug einen kurzen Jeansrock, der ihre gebräunten langen Beine gut zur Geltung brachte. Selbst in dem schlichten schwarzen Top sah sie einfach unglaublich hübsch aus. Sie sah Franse forschend an. »Geht es dir gut?«, fragte sie.

				Franse nickte, die Mundwinkel immer noch krampfhaft nach oben gezogen. »Ich wollte nur ein bisschen frische Luft schnappen«, sagte sie.

				Mel nickte. »Ich auch«, erklärte sie. »Um sechs habe ich eine Verabredung, aber irgendwie habe ich das Warten zu Hause nicht mehr ausgehalten.« 

				Aha. Dann hatten die vier hochgehaltenen Finger also nicht vier Uhr bedeutet, sondern, dass es noch vier Stunden bis zur Verabredung waren.

				Franse spürte, wie Mel sie seltsam forschend von der Seite ansah. Doch sie sagte nichts. Sie konnte Mel ja wohl schlecht fragen, ob sie ein Date mit ihrem eigenen Freund hatte.

				Doch Mel ergriff bereits wieder das Wort: »Kann es sein, dass du neuerdings irgendwie komisch zu mir bist?«, fragte sie. »Zu Anfang dachte ich eigentlich, dass wir uns ganz gut verstehen.«

				Franse überlegte, ob sie sich ahnungslos stellen sollte. Schließlich war es in erster Linie eine Sache zwischen ihr und Jesse. Doch sie hatte die ganzen Heimlichkeiten so satt.

				»Möglich«, sagte sie deshalb vage.

				»Und warum?«, bohrte Mel weiter.

				Franse fand es schwer, die Dinge offen beim Namen zu nennen. »Kannst du dir das nicht denken?«, fragte sie deshalb zurück.

				»Hat es mit Jesse zu tun?«, fragte Mel geradeheraus. 

				Franse schwieg, die Arme fest um die angezogenen Beine geschlungen.

				»Ich will nichts von ihm«, sagte Mel leise. »Falls es das ist, was du denkst.« 

				Franse schnaubte durch die Nase. Wollte Mel sie verkohlen? Sie hatte schließlich gleich eine Verabredung mit ihm. Oder?

				»Es gibt jemanden, den ich sehr mag«, fuhr Mel fort. »Aber das ist nicht Jesse.«

				Franse sah sie überrascht an. 

				Mel lächelte. »Ich habe gleich eine Verabredung mit ihm und vor lauter Aufregung bin ich schon zwei Stunden eher in die Stadt gefahren«, sagte sie.

				»Und warum chattest du dann so lange mit Jesse?«, entfuhr es Franse.

				»Weil er mir ein bisschen auf die Sprünge geholfen hat«, antwortete Mel. Mit leicht geröteten Wangen fuhr sie fort: »Ich bin bei so was ziemlich schüchtern. Und er, also dieser Junge, auch.« Ihre Augen bekamen einen schwärmerischen Glanz.

				In Franses Kopf ratterte es. Ob es stimmte, was Mel sagte? Dann hatten all diese kleinen Zeichen und geheimen Bemerkungen zwischen ihr und Jesse mit einem anderen Jungen zu tun gehabt? Aber wenn Jesse Mel bloß geholfen hatte, diesen Jungen kennenzulernen, warum hatte er sich dann so von ihr zurückgezogen?

				Bevor sie es verhindern konnte, rollten dicke Tränen über ihre Wangen. Sie hatte alles falsch gemacht! Warum hatte sie Jesse nicht einfach gefragt, wieso er sich mit Mel getroffen hatte?

				Ein leises Schluchzen entfuhr ihr. Mel legte ihr den Arm um die Schulter und zog sie an sich. Eine Weile weinte Franse leise vor sich hin. Sie tastete nach einem Taschentuch in ihrer Hosentasche und schnäuzte sich die Nase.

				»Ich weiß, dass Jesse total in dich verliebt ist«, sagte Mel schließlich. »Aber ich habe auch das Gefühl, dass bei euch gerade ein bisschen der Wurm drin ist.«

				Franse antwortete nicht, nickte aber.

				»Hast du eine Idee, woran das liegen könnte?«, fragte Mel weiter.

				»Ich?«, fragte Franse überrascht. Sie schnäuzte sich erneut und wischte sich die Tränen aus den Augen. »Meinst du, es ist meine Schuld, dass Jesse sich so zurückgezogen hat?«

				»Ehrlich gesagt: ja!«, antwortete Mel. »Ich frag dich mal was: Wie reagierst du, wenn dich jemand auf deinen Freund anspricht?«

				Franse starrte sie verständnislos an. »Keine Ahnung. Was mache ich denn?«, fragte sie.

				»Du erzählst jedem, dass Jesse nur ein guter Kumpel ist«, sagte Mel.

				Franse spürte, wie sie knallrot wurde. Mel hatte recht. Es war ihr immer peinlich, wenn jemand sie nach Jesse fragte. 

				»Vielleicht ist sich Jesse einfach nicht sicher, ob du wirklich mit ihm zusammen sein willst?«, fragte Mel.

				»Aber das will ich!«, rief Franse.

				»Dann zeig ihm das«, forderte Mel.

				Franse dachte nach. Sie war so besessen von dem Verdacht gewesen, dass Jesse sie hinterging. Ihre Gedanken waren nur noch darum gekreist, es ihm heimzuzahlen. So was Blödes! »Ich war so bescheuert«, murmelte sie.

				»Das ist doch jeder mal«, tröstete Mel. »Besonders, wenn man verliebt ist.«

				Franse musste lächeln. »Bei dir kann ich mir das nur schwer vorstellen.«

				»Genau das ist das Problem«, erklärte Mel. »Jeder meint, ich wäre total selbstbewusst. Aber wenn ich jemanden mag, benehme ich mich immer wie ein Idiot!«

				»Dann wünsche ich dir, dass du deinem Date gleich so sehr den Kopf verdrehst, dass er das gar nicht bemerkt«, sagte Franse grinsend.

				Beide Mädchen mussten lachen. 

				»Danke«, antwortete Mel.

				»Ebenfalls danke«, sagte Franse. »Ich werd mal bei Jesse vorbeifahren und fragen, ob er Zeit hat.«

				»Gute Idee«, fand Mel und lächelte. »Und ich mach mich mal auf den Weg zum Schwimmbad.« Sie deutete auf eine Sporttasche neben der Bank, die Franse bisher noch nicht bemerkt hatte.

				»Zum Schwimmbad?«

				»Ja«, lachte Mel. »Da ist heute Abendschwimmen mit Disco. Und da wir uns da kennengelernt haben …«

				»Da wünsche ich dir viel Spaß«, sagte Franse und meinte es ganz ehrlich. Für einen Augenblick überlegte sie, Mel zu fragen, ob sie den Jungen kannte. Doch dann ließ sie es. Mel hätte schließlich Gelegenheit genug gehabt, es ihr zu erzählen. Vielleicht wollte sie nicht, dass jemand davon erfuhr, bevor sie wirklich mit ihm zusammen war. Und Jesse würde nie ein Geheimnis verraten, dass einen der Mitschüler betraf. Nicht mal, wenn dieser Mitschüler Thea hieß.

				Die beiden verabschiedeten sich und Franse fuhr mit dem Bus nach Hause. Kaum dort angekommen, zog sie ihre Inliner an und fuhr zu Jesses Haus.

				Jesse mähte den Rasen, war aber fast fertig. »Klar komm ich mit«, sagte er mit seinem typischen Grinsen, als Franse ihn zu einer gemeinsamen Inliner-Tour einlud. »Sollten wir nicht Turbo mal wieder abholen?«

				»Gute Idee«, gab Franse zurück. »Durch die ganzen Fototermine hab ich ihn total vernachlässigt.«

				»Nicht nur ihn«, sagte Jesse gespielt beleidigt.

				Franse lächelte. »Ich werde mich bessern«, versprach sie.

				Am nächsten Tag in der Schule strahlte Mel über beide Wangen. Fragend hob Franse den Daumen und Mel nickte. Mehr wollte Franse nicht fragen. Vielleicht würde Mel irgendwann von sich aus erzählen, wer der Glückliche war. Sie wusste ja aus eigener Erfahrung, wie lästig es war, wenn man ständig zu Herzensangelegenheiten ausgefragt wurde. 

				Unter dem Siegel der Verschwiegenheit hatte sie Lilli von dem Gespräch mit Mel erzählt. Doch auch die Freundin hatte keine Ahnung, in wen Mel sich verliebt hatte.

				In der Kunststunde brachte Herr Kermann seinen Laptop mit. »Ich habe hier für jeden von euch einen Unterordner angelegt, in dem sich eure Fotos befinden«, erklärte er. »Wir werden sie jetzt einzeln durchgehen, und ihr löscht eigenhändig alle Fotos, auf denen ihr euch gar nicht gefallt.« 

				Ein paar der Schüler seufzten erleichtert auf. »Bedenkt aber bitte bei der Auswahl, dass ihr auf manchen Fotos vielleicht nicht wirklich schön ausseht, die Bilder aber trotzdem interessant sind und gerade deshalb für das Plakat ausgewählt werden könnten.«

				Hitzige Diskussionen brachen los, als Herr Kermann den Laptop hochfuhr. 

				»Ich lösche alles, wo ich zu fett bin«, zischte Halima. 

				»Und ich alle Bilder, auf denen ich die Augen zu habe«, tönte Aylin.

				»Ich werde sicher nur einige wenige Fotos von mir zur Veröffentlichung freigeben!« Das war Thea. Typisch.

				Herr Kermann blieb ruhig und bat die Schüler, nacheinander zu ihm zu kommen. Franse löschte nur ein einziges Bild, auf dem es aussah, als hätte Lilli absichtlich in ihre Nase hineinfotografiert. Kurz nach ihr war Thea dran. Lange starrte sie auf den Bildschirm. Immer wieder griff sie nach vorne und löschte ein Bild. Die anderen wurden langsam unruhig. Irgendwann stand Mel auf und stellte sich still hinter ihren Vater. In dem Augenblick, als Thea endlich fertig war und zurück an ihren Platz ging, stieß Mel scheinbar aus Versehen die Tasche ihres Vaters vom Pult. 

				»Oh, tut mir leid«, sagte sie mit zerknirschtem Gesichtsausdruck. Doch Franse nahm ihr das nicht ab. Was hatte Mel vor? 

				Als ihr Vater sich bückte, um die Tasche aufzuheben, zuckte Mels Hand blitzschnell vor. Sie klickte ein paar Mal etwas am Laptop und bücke sich dann, um ihrem Vater beim Aufheben zu helfen.

				»Was hast du gemacht?«, flüsterte Franse Mel zu, als diese wieder zu ihrem Platz zurückgekehrt war. Mel tat ahnungslos. »Wieso?«

				»Ich hab doch gesehen, dass du irgendwas am Laptop angeklickt hast«, sagte Franse verschwörerisch.

				Mel grinste. »Sagen wir mal, ich habe Theas Entscheidung ein bisschen überarbeitet.«
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				Franse sah sie staunend an. »Du bist echt unglaublich«, sagte sie. Statt zu antworten, lächelte Mel nur zufrieden vor sich hin.

				Lilli, die nach Thea an der Reihe gewesen war, kam vom Lehrerpult zurück und setzte sich mit verwirrtem Gesichtsausdruck auf ihren Platz neben Franse. »Ich durfte gar keine Bilder löschen«, flüsterte sie. »Jonas sagt, dass er meine Bilder erst noch jemandem zeigen wolle.«

				Franse stutzte einen Moment und grinste dann in sich hinein. Lilli nannte Herrn Kermann jetzt also schon beim Vornamen! 

				»Wem denn?«, fragte Franse

				»Weiß ich auch nicht so genau«, sagte Lilli. »Er hat irgendwas von Anschauungsmaterial oder so gesagt.«

				»Hm, seltsam«, meinte Franse.

				In dem Augenblick stand Herr Kermann auf. »Jetzt kommt der große Augenblick«, sagte er. »Einer von euch darf den Papierkorb löschen. Die Fotos, die jetzt noch in den Unterordnern sind, können bearbeitet werden, alle anderen werden jetzt endgültig gelöscht.« Ohne Aufforderung stand Thea auf, ging zum Pult vor und klickte auf .

				»Sicher ist sicher«, sagte sie mit herablassendem Tonfall.

				»Tja, da gehen sie hin«, sagte Herr Kermann bedauernd. »Manche von denen hätte mir sicher die Geisterbahn auf der Kirmes abgekauft.«

				Alle lachten.

				»Ich danke euch jedenfalls, dass ihr uns ein paar Bilder zum Weiterarbeiten gelassen habt«, fuhr er mit einem Schmunzeln fort. »Aber mal ernsthaft: Einige der auf den ersten Blick weniger schönen Bilder haben ein unglaubliches Potenzial. Und wenn alle nur perfekt im Halbprofil in die Kamera lächeln, ist das auf die Dauer einfach langweilig.«

				»Ich hab sowieso nicht gelächelt«, brummte Bison. 

				Die Klasse lachte erneut. 

				Herr Kermann wartete, bis wieder Ruhe eingekehrt war. »Ich habe noch eine Überraschung für euch«, sagte er mit schelmischem Grinsen. »Am Samstag vor den großen Ferien gebe ich eine riesen Gartenparty. Ihr seid alle eingeladen, natürlich mit euren Familien und Freunden.«

				Die Klasse verharrte in atemloser Spannung. Herr Kermann nutzte die Aufmerksamkeit und machte eine dramatische Pause.

				»Zu dieser Party wird auch unser Kunde kommen«, fuhr er schließlich fort. »Gemeinsam werden wir euch und euren Familien dann das fertige Werbeplakat vorstellen. Außerdem werden wir einen Preis für die drei besten Bilder verleihen. Und für einige von euch gibt es vielleicht noch eine andere Überraschung.«

				Jetzt gab es kein Halten mehr. Die gesamte Klasse war aufgesprungen und debattierte lauthals über das geplante Fest. Keiner merkte, dass die Glocke läutete und Herr Kermann zufrieden lächelnd die Klasse verließ. Erst der fragende Blick des Biologielehrers brachte sie schließlich langsam auf den Boden des Schulalltags zurück.

				In den folgenden Tagen arbeitete die Fotogruppe nachmittags fieberhaft daran, die Fotos für die Kundenpräsentation vorzubereiten. Gemeinsam mit Herrn Kermann wählten sie von jedem Schüler mindestens ein Bild aus, um es zu bearbeiten. Franse arbeitete sogar abends zu Hause am Computer ihrer Mutter, bis sie vor Müdigkeit fast auf die Tastatur fiel. Das Bild von Bison hatte sie nach unzähligem Überarbeiten an Herrn Kermann abgegeben. Lilli und Jesse waren begeistert gewesen, Herr Kermann hatte jedoch nicht mehr als »Hm, interessant« gemurmelt. Franse war zutiefst enttäuscht. Sie hatte geglaubt, etwas Besonderes geleistet zu haben. Sie versuchte jedoch, sich davon nicht allzu sehr herunterziehen zu lassen. Stattdessen arbeitete sie umso härter und versuchte die Anregungen des Lehrers so gut wie möglich umzusetzen. Immer hatte sie sich gewünscht, an einem seiner Kurse teilnehmen zu können. Jetzt hatte sie die Gelegenheit, unter Anleitung eines Profis zu arbeiten, und das würde sie ausnutzen.

				Als sie jedoch den zweiten Abend in Folge ohne Abendessen ins Bett gehen wollte, sprach Herr Caspari ein Machtwort: »Franziska, es reicht«, sagte er. »Es kann nicht sein, dass eine außerschulische Maßnahme dich an den Rand deiner Kräfte bringt.«

				»Aber Papi«, wollte Franse widersprechen, doch ihr Vater ließ sie nicht zu Wort kommen. »Du isst nicht mehr richtig und bekommst nicht genug Schlaf. Mami und ich sind der Meinung, dass die Schule vorgeht. Schließlich habt ihr vor den Ferien noch zwei Klassenarbeiten zu schreiben!«

				Franse schwieg. Ihren Vater hätte sie vielleicht noch umstimmen können. Aber wenn ihre Mutter die Finger mit im Spiel hatte, gab es gegen die Entscheidung kein Ankommen.

				»Du kannst weiterhin bei den Treffen der Foto-AG an den Bildern arbeiten«, fuhr Herr Caspari etwas versöhnlicher fort. »Aber hier zu Hause kümmerst du dich um deine Hausaufgaben und erholst dich von der Schule.«

				Franse schluckte, protestierte jedoch nicht. Irgendwie war sie sogar erleichtert. Denn seit sie ständig vorm Computer saß, taten ihr oft die Augen weh und die Mathearbeit letzten Donnerstag hatte sie auch in den Sand gesetzt. 

				So hatte Franse auf einmal wieder mehr Freizeit. Einen großen Teil davon verbrachte sie mit Jesse. Turbo war glücklich, wieder regelmäßiger aus dem Tierheim geholt zu werden. Und Franses Appetit war schon nach wenigen Tagen zurück.

				Schließlich waren auch die letzten Fotos bearbeitet und an die Druckerei gegeben. Außer Herrn Kermann wusste aber niemand, wie das fertige Plakat aussehen würde. 

				»Ein Künstler muss schließlich ein paar Geheimnisse haben«, pflegte er zu sagen, wenn die Fotogruppe ihn wieder bat, sie einen Blick auf das fertige Werk werfen zu lassen. 

				In den letzten Kunststunden lernte die ganze Klasse viel über Fotografie, berühmte Fotografen und ihre kleinen Tricks.

				Es folgten die letzten Klassenarbeiten und die meisten Lehrer teilten den Schülern bereits im Vorfeld die Zeugnisnoten mit. Franse wusste, dass die letzte Mathearbeit ihr die Note versaut hatte. Doch es war ihr egal. Alle anderen Zensuren waren völlig okay und ihre Eltern würden ihr wegen der schlechten Mathezensur nicht den Kopf abreißen. 

				Trotzdem gab es am letzten Schultag noch eine schöne Überraschung. Alle Schüler der Klasse hatten mindestens ein »gut« in Kunst bekommen. 

				»Alle haben bewiesen, dass sie im Team arbeiten und sich an Vorgaben halten können«, hatte Herr Kermann argumentiert. »Jeder hat auf seine Weise Interesse an unserem Vorhaben gezeigt und sich und seine Persönlichkeit eingebracht.«

				Alle hatten gejubelt, sogar Bison!

				Langsam aber sicher rückte die Gartenparty bei Herrn Kermann in greifbare Nähe. »Nur noch zwei Tage«, jammerte Lilli, als sie mit Franse nach der Zeugnisvergabe nach Hause ging. »Und ich weiß immer noch nicht, was ich anziehen soll.«

				»Was ist denn mit deinem neuen Rock?«, fragte Franse. 

				»Ich glaube, darin sehe ich dick aus«, befürchtete Lilli.

				»Wieso bist du eigentlich so aufgeregt?«, wollte Franse wissen. Und fügte mit gespielt gehässigem Grinsen hinzu: »Es ist doch nur eine Gartenparty bei deinem Pflegepapi.«

				Lilli knuffte sie mit dem Ellbogen in die Seite, doch Franse sah, dass sie knallrot geworden war. »Robin hat mich gefragt, ob ich mit ihm tanze«, hauchte sie.

				»Robin?«, fragte Franse. »Ich dachte, der hat nur Fußball im Kopf.«

				»Stimmt … Ich hoffe, er tritt mir beim Tanzen nicht gegen das Schienbein«, unkte Lilli.
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				Lilli befolgte Franses Vorschlag und zog am Samstagabend ihren neuen Rock an. Auch Franse hatte sich unter Lillis strenger Einkaufsberatung einen Jeansrock und ein knallrotes Top zugelegt. Da ihre Mutter bereits seit dem Morgen im  war, um Herrn Kermann bei der Vorbereitung zu helfen, sollte Lilli zusammen mit Franse und ihren Eltern fahren. 

				»Kommt Ben denn nicht mit?«, fragte Franse, als ihr Vater das Auto aus der Garage holte. 

				»Er hat vorher noch was vor«, sagte Frau Caspari. »Aber er wird auf jeden Fall nachkommen.«

				Langsam wurde Franse aufgeregt. Ob wohl eines ihrer Fotos auf dem Plakat war? Oder eines von denen, die sie bearbeitet hatte? Sie wollte endlich sehen, wie die Bilder von Bison und Lilli im Großformat wirkten.

				»Meinst du, Thea brezelt sich wieder auf?«, fragte Lilli kichernd. 

				»Wahrscheinlich«, erwiderte Franse. Sie erinnerte sich an Theas aufgetakelte Mutter. »Bei den Genen«, fügte sie hinzu.

				»Vielleicht bringt Mel ja ihren Freund mit«, sagte Franse nach einer Weile.

				»Sind sie denn jetzt wirklich zusammen?«, fragte Lilli.

				Franse zuckte die Achseln. »Sie strahlt seit ihrem Schwimmbad-Date die ganze Zeit, aber in der Schule habe ich sie noch nie mit einem Jungen gesehen.«

				Wenig später fuhr Herr Caspari die Einfahrt zum  hinauf. Einige Autos standen bereits links und rechts vor dem alten Haus. Erleichtert entdeckte Franse den BMW der Lammertins, Jesses Eltern.

				Als sie ausgestiegen waren, kam ihnen Lillis Mutter bereits entgegen. Sie trug ein bunt geblümtes Sommerkleid und strahlte wie ein verliebter Teenager. »Hereinspaziert!«, rief sie fröhlich. »Oder besser gesagt: herausspaziert. Bitte geht gleich durch in den Garten.« Sie deutete auf den kleinen Gartenweg, der um das Haus herumführte.

				Als Franse den Garten betrat, entfuhr ihr ein lautes »Wow!«. Auch Lilli schnappte neben ihr hörbar nach Luft. Der gesamte Garten war mit bunten Papierlaternen dekoriert. Überall standen Klappstühle. Auf der Terrasse war ein monströses kaltes Büfett aufgebaut, daneben standen stapelweise Becher und kistenweise Getränke. 

				Thea saß mit ihren Eltern auf der Hollywoodschaukel und beobachtete die Neuankömmlinge mit unverhohlener Neugier. Auch Franse betrachtete Familie Güldenring neugierig. Thea und ihre Mutter trugen eindeutig zu kurze Röcke und zu viel Schminke. Doch auch Theas Vater gefiel Franse ganz und gar nicht. Um seinen Arm spannten sich eine dicke goldene Uhr und ein ebenfalls goldenes Armband. Am Ringfinger der linken Hand prangte ein dicker Siegelring. Gelangweilt zurückgelehnt rauchte er eine Zigarette, und obwohl auf dem Gartentisch ein Aschenbecher stand, hatte sich vor seinen Füßen bereits ein unansehnlicher Berg Kippen angehäuft.

				»Franse!« Jesse lief über den Rasen auf sie zu. Er trug eine neue enge Jeans und ein schwarzes Hemd. Franse fand, dass er umwerfend gut aussah. Sie schlang die Arme um seinen Hals. 

				»Du siehst zum Anbeißen aus«, zischte er an ihrem Ohr und biss sie spielerisch in den Hals. Franse prustete los. 

				Gemeinsam mit ihrer Familie und Lilli suchten sie sich Plätze neben Jesses Eltern und seinem kleinen Bruder Ruben.

				»Ganz schön großer Bahnhof«, fand Franses Vater und auch ihre Mutter sah sich staunend um.

				Bald waren die Schüler mit ihren Familien vollständig versammelt: Bison und sein großer Bruder, Halima mit ihren Eltern und den vier kleinen Geschwistern, Robin mit seinem Vater und der Oma und Aylin mit ihrer Mutter und deren Freund … 

				»Wo ist eigentlich Mel?«, wunderte sich Lilli. Franse zuckte die Achseln und blickte sich suchend um. Lilli hatte recht, auch sie hatte Mel noch nicht gesehen. In dem Moment griff Lilli fest nach ihrem Arm. Franse drehte sich um und folgte Lillis Blick. Und da war Mel! In einem quietschgrünen Kleid zwängte sie sich zwischen den besetzten Stühlen hindurch. Sie hielt die Hand eines Jungen fest. Es war … Ben!

				Jesse winkte wie wild und deutete auf zwei Plätze, die er ihnen freigehalten hatte. 

				»Mel und Ben? Das gibt es ja wohl nicht. Ihr elenden Geheimniskrämer!«, schimpfte Franse lachend.

				Jesse sah sie unschuldig an. »Wieso?«, fragte er. »Du hättest mich doch einfach fragen können. Aber du warst ja anscheinend mit anderen Dingen beschäftigt.«

				Franse kniff ihn zur Strafe ins Bein und begrüßte Mel, die ihr strahlend zuwinkte.

				»Wir waren noch in der Schokobar«, flüsterte Mel strahlend. »Irgendwie haben wir uns dort total verquatscht.«

				Nachdem sich alle mit einem Getränk versorgt hatten, ergriff Herr Kermann das Wort. Er bedankte sich, dass so viele gekommen waren. Die Gäste klatschten brav Beifall. 

				Herr Kermann grinste ein wenig nervös. Frau Förster lächelte ihm aufmunternd zu, und Franse stellte fest, dass die beiden ein wirklich nettes Paar waren. Auch Lilli strahlte über das ganze Gesicht und schien sich mit dem neuen Freund ihrer Mutter abgefunden zu haben.

				»Später können Sie sich ein bisschen stärken und – wenn Sie mit der heutigen Musik etwas anfangen können – auch das Tanzbein schwingen. Aber jetzt kommen wir erst einmal zum ersten Höhepunkt des heutigen Abends: der Preisverleihung.« Während er den anwesenden Familien erklärte, was die Aufgabe der Schüler gewesen war, hantierte Frau Förster mit einem Laptop. Im nächsten Moment liefen über einen großen Fernseher, den Herr Kermann auf einen Tisch mitten auf der Terrasse gestellt hatte, die passenden Bilder. So konnten alle Besucher die Schüler beim Schminken, in ihren Kostümen und bei den ersten Fotografierversuchen verfolgen.

				Franses Mutter schüttelte sich vor Lachen, als sie ihre Tochter mit verkniffenem Mund auf dem Rennrad entdeckte.

				Nachdem alle wieder zur Ruhe gekommen waren, fuhr der Lehrer fort. »Es gibt heute Abend Preise in drei Kategorien«, erklärte er. »Preis Nummer eins geht an das beste Model. Preis Nummer zwei geht an den besten Fotografen oder die beste Fotografin. Und Preis Nummer drei ist eine Auszeichnung für das am besten bearbeitete Foto; dieser Preis geht also an einen Teilnehmer der Foto-AG.«

				Aufgeregtes Geflüster huschte durch die Reihen, als Herr Kermann Lillis Mutter ein Zeichen gab. Die flitzte ins Wohnzimmer und kam in Begleitung eines kleinen, rothaarigen Mannes zurück. 

				»Das ist Martin Volkerts«, erklärte Herr Kermann. »Ihm gehört das Fotogeschäft in der Innenstadt und gemeinsam haben wir die Idee mit dem Werbeplakat entwickelt.«

				Tosender Beifall brandete auf. Das also war der Kunde, von dem Herr Kermann in den letzten Wochen so oft gesprochen hatte. Der Mann verbeugte sich höflich.

				»Herr Volkerts hat mir auch geholfen, die Preisträger auszuwählen«, erklärte Herr Kermann. »Ich wollte sicher sein, dass ich nicht parteiisch bin.«

				Wieder bekam Frau Förster ein Zeichen und sie stellte den Computer wieder an. Jetzt flimmerten in rasender Geschwindigkeit alle von den Schülern gemachten Fotos über den Bildschirm. 

				»Preis Nummer eins«, rief Herr Kermann, »für das beste Model, das sich trotz widriger Umstände während des Shootings ständig weiterentwickelte und die Anweisungen des Fotografen am besten umsetzen konnte, geht an … Thea Güldenring!«

				Die Gäste klatschten laut Beifall. Franse war enttäuscht. Lilli hatte sich so angestrengt und ihre Fotos waren einfach traumhaft schön geworden. Sie spürte, wie auch Lilli enttäuscht neben ihr zusammengesackt war.

				»Du warst viel besser, finde ich«, tröstete Franse, während Thea mit gespielter Überraschung ihren Preis entgegennahm. Es war ein überdimensional großer Druck ihres Fotos. 

				»Theas Bild ist wirklich toll geworden«, gab Lilli zu. Und sie hatte recht. Thea war unter der Führung von Herrn Kermann über sich hinausgewachsen. Sie hatte ihre überhebliche Miene abgesetzt und wirkte natürlich, fast verletzlich.

				Nachdem Thea sich wieder gesetzt hatte, ergriff Herr Kermann erneut das Wort. »Der zweite Preis geht an den besten Fotografen.« Franse hielt den Atem an und presste die Hände zu Fäusten. Ob ihr Foto von Lilli diesmal berücksichtigt wurde? Doch auf dem Fernseher erschien ein Foto von einem Mädchen aus dem neunzehnten Jahrhundert. Es sah unheimlich schön aus. Doch das besondere an dem Foto war die Perspektive. Es war durch ein paar Rosen hindurch aufgenommen wurden, sodass Lena nur schemenhaft hinter den Blumen zu erkennen war.

				»Dieser Preis geht an … Halima Mangal!«

				Obwohl Franse ein wenig enttäuscht war, freute sie sich für das ernste Mädchen. Die kleinen Geschwister klatschten begeistert in die Hände und Halimas Mutter wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

				Jetzt blieb nur noch der letzte Preis. 

				»Der dritte Preis geht an eine Schülerin, die ihren Klassenkameraden im künstlerischen Bereich einiges voraushat. Auch Herr Volkerts hat mir bestätigt, dass es mit Abstand die beste Bildbearbeitung ist. Es herrschte gespannte Stille. Die Bilder auf dem Fernseher rasten weiter. Dann endlich blieben sie stehen.
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				Jesse, Lilli und Franse waren aufgesprungen. Einige Eltern machten »Oh!«. Frau Mangal hielt Halimas kleinster Schwester die Augen zu. Franse konnte es kaum glauben: Auf dem Bildschirm sah man das Foto von Bison. Es war ganz in schwarz-weiß gehalten, nur ein wenig Blut in Bisons Mundwinkel leuchtete dem Betrachter knallrot entgegen. Durch die Schminke wirkte er deutlich älter, seine Wangen eingefallen. In der Hand hielt Bison eine Sense aus dem Kermann’schen Gartenhäuschen. Im Hintergrund, leicht verschwommen, konnte man eine verfallene Burg erahnen. Der Himmel erschien als seltsame Mischung aus Licht und Wolken. 

				»Der Preis geht an … Franse Caspari!« 

				Unter dem tosenden Applaus der Gäste ging Franse nach vorn und bekam Bisons Bild überreicht. Sie hatte es bisher nur auf dem Computerbildschirm gesehen und war selbst überrascht, wie beeindruckend es in dieser Größe aussah. 

				Als sie damit wieder zu ihrem Platz gehen wollte, hielt Herr Volkerts sie an der Schulter zurück. »Wie hast du den Hintergrund gestaltet?«, fragte er. 

				»Das ist eine meiner Zeichnungen«, erklärte Franse schüchtern. »Ich habe sie einfach hinter das Foto gelegt.«

				Wieder brandete Applaus auf. Franse lächelte in die Runde. Obwohl sie unbändig stolz war, wünschte sie sich auf den Platz bei ihrer Familie und ihren Freunden zurück.

				»Eine großartige künstlerische Leistung«, sagte Herr Volkerts ernst. »Du hast wirklich Talent.«

				Franse bekam vor Freude einen ganz heißen Kopf. Auch Bison klatschte Beifall und hob den Daumen. Sie grinste ihn an und hob ebenfalls den Daumen. Bison hatte bis zuletzt bezweifelt, dass sie sein Wunschthema  nach seiner Vorstellung umsetzen würde. Sie hatte ihm das Gegenteil bewiesen. 

				Mit einem Achselzucken ging sie auf Bison zu und überreichte ihm das Bild. »Ich würde deine Visage nur ungern in mein Zimmer hängen«, sagte sie grinsend. 

				Die Gäste in Hörweite brachen in schallendes Gelächter aus. Bison nahm das Bild entgegen und Franse bemerkte zum ersten Mal einen Anflug von Verlegenheit bei dem sonst so vorlauten Jungen.

				Als sie zurück zu ihrem Platz kam, ergriff Jesse strahlend ihre Hand. Mel, Ben und Lilli klopften ihr begeistert auf den Rücken, während ihre Mutter eindeutig feuchte Augen hatte. Glücklich ließ Franse sich auf ihren Stuhl fallen. Was für ein schöner Abend. Das tagelange Arbeiten an dem Foto hatte sich wirklich gelohnt!

				»Eigentlich sollte es jetzt ja etwas zu essen geben«, sagte Herr Kermann mit Blick auf das Büfett, »aber es gibt noch eine Überraschung!« 

				Die Gäste blickten ihn erwartungsvoll an. »Es gibt ein Foto, das für ziemliche Aufregung gesorgt hat«, erklärte er schmunzelnd. 

				Die Schüler blickten einander verwirrt an. Aufregung? Was meinte er nur?

				»Weder die Fotografin noch das Model haben davon etwas mitbekommen«, fuhr Herr Kermann fort. »Die Eltern der Beteiligten haben erfreulicherweise dichtgehalten.«

				Jetzt ging ein Raunen durch die Reihen. Auf der Wand erschien das Foto von Lilli, auf dem sie kess durch einen Schwimmreifen blickte. Über ihrem Kopf stand in gelben Buchstaben »Sommerzeit«. Links daneben, in kleineren Buchstaben, konnte man »Mode für den Sommer«, »Sommer in der Stadt« und ähnliche Überschriften lesen. 

				Franse starrte das Bild an und verstand überhaupt nichts mehr. Lilli hatte ihre Hand ergriffen und klammerte sich daran fest. Franse sah sie an und merkte, dass Tränen in Lillis Augen standen.

				»Dieses Foto wird nächste Woche auf dem Titelbild der Beilage einer großen Fernsehzeitschrift zu sehen sein«, erklärte Herr Kermann. »Das Model ist Lilli Förster und die Fotografin Franse Caspari!«

				Erst jetzt begriff Franse: Lilli kam auf das Titelbild einer Zeitschrift und sie, Franse, hatte das Foto geschossen! Irgendjemand schob sie von ihrem Platz und mit Lilli an ihrer Hand stolperte Franse nach vorne.

				Die Gäste waren aufgestanden und klatschten begeistert Beifall. Frau Förster kam auf Lilli und Franse zu und nahm beide Mädchen in den Arm. Sie stammelte etwas von »stolz … Leistung … Wahnsinn«, doch mehr konnte Franse in dem ganzen Tumult nicht verstehen. Beide bekamen sie einen Vorabdruck des Titelbildes in die Hand gedrückt.

				Lilli heulte vor Glück wie ein Schlosshund. Von irgendwoher kam Jesse und nahm wieder stolz Franses Hand. Herr Kermann hüpfte begeistert herum und erklärte jedem, dass der Zeitungsverleger erst gar nicht glauben wollte, dass eine Schülerin dieses Foto gemacht hatte. 

				Erst eine halbe Stunde später, als Jesse sie mit Hähnchen und verschiedenen Salaten versorgt hatte, ließ das Zittern in Franses Händen und Knien langsam nach.

				»Ihr habt die ganze Zeit davon gewusst und nichts gesagt?«, fragte Franse ihre Eltern mit vollem Mund.

				Herr Caspari lächelte. »Wir mussten doch den Vertrag unterschreiben«, sagte er. »Du bist ja noch nicht geschäftsfähig.«

				»Das ist alles … das ist alles so …«, begann Franse. Aber dieses Glücksgefühl zu beschreiben, war einfach unmöglich. Keine Worte der Welt konnten auch nur annähernd das ausdrücken, was sie empfand. 

				Dabei sollte doch noch ein Höhepunkt kommen. 

				»Nach dem Essen wird endlich das Werbeplakat präsentiert«, freute sich Mel, die mit Ben an der Hand neben Franse aufgetaucht war. Franse warf ihm einen kurzen Blick zu. Ihr Bruder hatte einen ungewohnt glücklichen Gesichtsausdruck und hing seiner neuen Freundin an den Lippen. 

				Franse unterdrückte ein Grinsen. Unglaublich, dass sie das nicht früher gemerkt hatte. Aber sie war ja, was Mel betraf, auch komplett auf dem falschen Dampfer gewesen.

				Franse aß noch eine weitere Portion Würstchen und gemischte Salate. Wahrscheinlich würde gleich der Knopf von ihrem neuen Rock abplatzen.

				Als der Sturm auf das kalte Büfett deutlich nachließ, ergriff Herr Kermann wieder das Wort: »Wie Sie wissen, war das eigentliche Ziel dieser Fotoaktion ein Werbeplakat für die Bildbearbeitungssoftware «, erklärte er. »Eure Fotos beziehungsweise die Fotos Ihrer Söhne und Töchter …«

				»Er sollte Redenschreiber für Politiker werden«, seufzte Franse ungeduldig. Konnte er ihnen nicht einfach das fertige Plakat zeigen?

				»… sind auf diesem Plakat zu sehen. Zum Glück waren fast alle so freundlich, uns auch weniger gelungene Aufnahmen zur Verfügung zu stellen. So haben Herr Volkerts und ich beschlossen, die Werbung auf dem Vorher-Nachher-Prinzip aufzubauen.«

				»Blabla«, maulte auch Jesse.

				»Das Honorar für diesen Auftrag teile ich selbstverständlich mit den Schülern«, rief Herr Kermann, der langsam zur Hochform auflief. »Jeweils ein Drittel gehen an die Klassenkasse sowie an die Partnerschule in Kenia.«

				Alle klatschten begeistert Beifall.

				»Bitte folgen Sie mir jetzt in den Ausstellungsraum!«, rief Herr Kermann endlich.

				»Bis gestern hieß dieser Raum noch «, flüsterte Mel. Die Gäste drängelten durch die Terrassentür ins Wohnzimmer. Bis alle Eltern und Schüler einen Platz gefunden hatten, hielt der Lehrer das Tuch, mit dem das Plakat abgedeckt war, mit zwei Fingern fest.

				»Auch die Schüler der Fotogruppe kennen das endgültige Ergebnis noch nicht«, sagte er. »Es ist also für alle gleichermaßen eine Überraschung!«

				Mit einem Ruck riss Herr Kermann das Tuch beiseite und ein mindestens zwei Quadratmeter großes Plakat kam zum Vorschein. Franse drängte sich an Theas Vater vorbei, um besser sehen zu können.

				Es dauerte nur einen Moment, bis sie die Botschaft der Werbung erfasst hatte: Auf der linken Seite befanden sich, kreuz und quer angeordnet, auf vielerlei Weise misslungene Fotos. Sie waren blass und unattraktiv. , stand in grauen Buchstaben darüber. Rechts daneben waren in ordentlichen Reihen die bearbeiteten Fotos der Schüler zu sehen. Strahlend bunt und perfekt retuschiert blickten die Kinder in die Kamera. , stand knallrot darüber. Da waren sie alle: Franse auf dem Fahrrad, Lilli – diesmal ohne Schwimmreifen –, Lena, Halima, Aylin und alle anderen. Sogar eins der etwas weniger düsteren Fotos von Bison war dabei.

				Erst jetzt merkte Franse, dass es in der Ecke zu einer hitzigen Diskussion gekommen war. Herr Kermann wirkte bestürzt, während Thea mit vor Zorn blitzenden Augen auf ihn einredete. Was war da los? Mit Lilli und Jesse im Schlepptau drängelte sich Franse näher an das Plakat heran. Und dann sah sie es!
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				Auf der linken Seite prangte, größer als alle anderen, das Foto von Thea mit den halb geschlossenen Augen. Ihr Mund war leicht geöffnet und sie sah aus, als käme sie gerade aus dem Bett. Durch das Entfernen fast jeglicher Gesichtsfarbe wirkte sie geradezu unheimlich blass. 

				Ein Kichern kroch Franses Kehle hinauf und auch von Lilli kam ein unterdrücktes Wimmern. Was für ein Wechselbad der Gefühle für Thea – sie hatte sowohl für das schönste als auch für das hässlichste Foto gesorgt! 

				Franse drehte sich um und fing Mels Blick auf. Die versuchte möglichst harmlos auszusehen, doch Franse erfasste sofort, was passiert sein musste: An jenem Tag in der Schule hatte Mel das Foto wieder in den Ordner zurückbefördert, nachdem Thea es in den Papierkorb verschoben hatte.

				Der kleine Wettkampf zwischen Thea und Mel war damit entschieden. Thea hatte eindeutig den Kürzeren gezogen. 

				Franse bahnte sich einen Weg zu Mel. »Drei zu null für dich«, sagte sie grinsend.

				»Ich hab nichts damit zu tun«, behauptete Mel entrüstet. Doch ihre Augen blitzten schelmisch. »Ihr wisst doch, dass mein Vater manchmal ein bisschen durcheinander ist.«

				Franse grinste breit. »Ist klar!«, sagte sie. »Wusstest du denn von Lillis Titelfoto?«

				Mel nickte. »Ja! Mein Vater fand die Bilder gleich so toll, dass er sie direkt an eine Agentur geschickt hat. Aber er hat versucht, sich möglichst nichts anmerken zu lassen.«

				»Das ist ihm auch gelungen!«, gestand Franse. »Lilli und ich haben beide geglaubt, dass er total unzufrieden mit den Fotos ist.«

				»Das ist immer so«, erklärte Mel. »Wenn er ein gutes Foto wittert, dann wird er zum Despoten. Er hat schon viele Models zum Heulen gebracht. Aber das Ergebnis ist dann immer großartig.«

				»Ja, Lilli sieht  hübsch aus auf den Bildern«, schwärmte Franse.

				»Wenn sie will, wird sie in diese Agentur aufgenommen und bekommt vielleicht hin und wieder Aufträge für Porträts«, sagte Mel.

				»Lilli auf dem Laufsteg«, mischte sich Ben ein. 

				»Wohl eher nicht, dafür ist sie nicht dünn und groß genug«, fachsimpelte Mel. »Aber ihr Gesicht ist unglaublich ausdrucksstark.«

				»Ich könnte das nie«, meinte Franse. »Wenn eine Kamera auf mich gerichtet wird, fühle ich mich sofort unwohl.«

				»Dafür hast du ein tolles Händchen fürs Fotografieren«, sagte Ben stolz.

				Franse strahlte. Es kam nicht oft vor, dass sie ein Lob von ihrem Bruder bekam. »Bleibst du jetzt eigentlich bei uns in der Klasse?«, wandte sie sich an Mel.

				Mel nickte. »Wenn ihr nichts dagegen habt!«, sagte sie mit verlegenem Lächeln. »Eigentlich wollte ich ja unbedingt wieder bei meiner Mutter wohnen, sobald sie aus den USA zurück ist. München ist ja auch eine coole Stadt. Und außerdem war mein Vater ja dafür verantwortlich, dass ich nicht mit in die Staaten ziehen durfte. Anfangs habe ich ihm das ziemlich übel genommen. Aber jetzt bin ich froh darüber. Denn hier gibt es auch nette Menschen.« Sie drehte sich zu Ben um und die beiden lächelten sich glücklich an. »Ich war mir deshalb lange unsicher«, sprach Mel weiter. »Denn schließlich wollte ich nicht erst mit Ben zusammenkommen bloß um gleich wieder nach München zu ziehen. Aber jetzt ist alles geklärt.« Wieder blickten sich Mel und Ben lächelnd an.

				Franse fühlte sich überflüssig. »Ich gehe mal Je… meinen Freund suchen«, sagte sie.

				Auf dem Weg nach draußen bog sie in die Küche ab, warf ihren Pappteller in die Mülltüte und legte das Besteck in die Spülmaschine. Ein albernes Lachen draußen vor dem Fenster machte sie neugierig. Sie schob die Gardine ein Stück zur Seite und sah Herrn Güldenring, der sich mit einem Aschenbecher in der Hand in den Vorgarten zurückgezogen hatte. Neben ihm stand Michis Mutter. Gerade als Franse sich wieder zurückziehen wollte, streckte Theas Vater die Hand aus und gab der Frau einen Klaps auf den Po. Franse schüttelte es. Was für ein unsympathischer Mann! Ob es das war, was Jesse Thea gegenüber angedeutet hatte? Über den Schwimmverein wusste er oft mehr über den Klatsch und Tratsch der Stadt als alle anderen. Das war bei Ben genauso. Egal. Eigentlich wollte sie es gar nicht wissen.

				Aber wo war Jesse? Franse ging zurück in den Garten, wo inzwischen Musik spielte. Erste Paare und ein paar einzelne Tänzer bewegten sich zur Musik. Nach einem eher rockigen Lied erklang ein langsamer Blues. Herr Kermann zog die lachende Frau Förster auf die Tanzfläche und viele der Eltern folgten. In einer Ecke hielten sich Lilli und Robin verschämt an den Händen. Auch Mel und Ben tanzten glücklich lächelnd.

				Eine Hand legte sich auf Franses Schulter. Sie drehte sich um. Wortlos zog Jesse sie mit sich zwischen die anderen Tänzer. Es war dunkel geworden und die Papierlaternen leuchteten in ihren strahlenden Farben.

				Jesse legte die Arme um sie und zog sie fest an sich. In Franses Bauch machte sich ein Kribbeln breit. Liebevoll legte sie die Arme um Jesses Hals. Eine Weile bewegten sie sich schweigend zur Musik.

				»Warum hast du mir nichts von Ben und Mel erzählt?«, fragte Franse schließlich.

				»Du weiß doch, wie er ist«, antwortete Jesse. »Es war ihm alles so peinlich. Und Mel war auch nicht besser. Ich musste ständig irgendwelche Termine erfinden, wo die beiden sich ganz zufällig über den Weg laufen können.«

				»Auch an dem Sonntag in der Schokobar?«, rutschte es Franse heraus.

				Jesse sah sie forschend an. »Du hast uns also gesehen?«

				Franse nickte mit glühend heißem Gesicht. »Ich dachte, dass du in Mel verliebt bist«, flüsterte sie schließlich ganz nah an Jesses Ohr. 

				»Du spinnst doch!«, brummte Jesse in ihre Haare. 

				»Aber sie ist so unglaublich hübsch!«, beharrte Franse.

				Statt zu antworten, wandte Jesse ihr den Kopf zu und küsste sie sanft. Und dann noch einmal.
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